
VIERZIG JAHRE SOWJETKIRGISIEN
Jubiläumsfeier
in Kirgisien

Frunse. (TASS). Voller Freude 
begeht Kirgisstan seinen großen 
Feiertag — das 40. Jubiläum der 
Gründung der Kirgisischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kirgisiens.

Am 28. Oktober um 14 Uhr wurde 
in der Hauptstadt der Republik die 
feierliche Sitzung des ZK der 
Kommunistischen Partei Kirgisiens 
und des Obersten Sowjets der Kir­
gisischen SSR eröffnet. die dem 
denkwürdigen Ereignis im Leben 
des kirgisischen Volkes (gewidmet 
war.

Im Kirgisischen mit dem Lenin- 
orden ausgezeichneten Akademi­
schen Staatstheater für Oper und 
Ballett versammelten sich die fest­
lich gekleideten Deputierten des 
Obersten Sowjets der Republik. 
Mitglieder des ZK der Kommuni­
stischen Partei, Minister, angese­
hene Menschen der Industrie, der 
Landwirtschaft. Wissenschaftler und 
Künstler. An der feierlichen Sit­
zung nahmen Delegationen aller 
Bundesrepubliken, sowie aus Mos­
kau, Leningrad und dem mit dem 
Rotbannerorden gewürdigten Kron­
stadt (eil, über das Kirgisstan 
Pate ist.

Warm empfingen die Versammel­
ten das Erscheinen' im Präsidium 
der Sitzung des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Se­
kretär des ZK dfr KPdSU A. Ni 
Schelcpins. 1 ' ■

Unter stürmischen Beifall wurde 
ein Ehrenpräsidium im Bestand des 
Politbüros des ZK der KPdSU ge­
wählt.

Mit einem Bericht über das 
ruhmreiche Jubiläum der Republik 
und der Kommunistischen Partei

Kirgisiens trat der Erste Sekretär 
des ZK der KP Kirgisiens T. Us­
subalijew auf. -

Danach hielt Genosse A. N. Sche- 
lepin eine Rede. Im Auffrage des 
ZK der KPdSU. des Präsidiums 
des Obersten Sowjets und der' Re­
gierung der UdSSR gratulierte er 
den Teilnehmern der feierlichen 
Sitzung und in ihrer Person allen 
Werktätigen der Republik zu dem 
hervorragenden Feiertag — dem 
■10jährigen Jubiläum der Kirgisi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kirgisiens.

Genosse Scheiepin verlas den 
Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR über die Aus­
zeichnung des Gebiets Osch der 
Kirgisischen SSR mit dem Lenin- 
orden für die Erfolge im wirt­
schaftlichen und ■ kulturellen Auf­
bau. Er verlas ein Grußschreiben 
des ZK der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets und des- Mi­
nisterrats der UdSSR an das Zen­
tralkomitee der KP Kirgisiens; den 
Obersten Sowjet der Kirgisischen 
SSR und den Ministerrat der Re­
publik anläßlich des denkwürdigen 
Ereignisses im Leben des kirgisi­
schen Volkes.

Heiße Begrüßungsworte über­
brachten dem zweifach ordenge­
krönten Kirgisstan die Leiter der 
Delegationen aller Bruderrepubli- 
•kcn. Moskaus. Leningrads und der 
Patenstadt Kronstadt. ■

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Teilnehmer der. Jubiläumssit­
zung den Text eines Begrüßungs­
schreibens an das Zentralkomitee 
der KPdSU, das. Präsidium des 
Obersten Sowjets und den Minister— 
rat der UdSSR an.

Aus dem Bericht des 
Genossen 
USSUBALIJEW

Unser heutiges Fest, sagte Ge­
nosse Ussubalijew. zeichnet sich 
durch besondere Feierlichkeit aus. 
Wir begehen es in der Atmosphäre 
eines noch nie dagewesenen politi­
schen und Arbeitsaufschwungs, der 
durch die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU, durch die 

Vorbereitung zum fünfzigjährigen 
Jubiläum der Sowjetmacht und zum 
hundertsten Geburtstag W. I. Lenins 
hervorgerufen wurde. Unser 
Jubliäum ist ein Feiertag der Freund­
schaft und Brüderlichkeit der So­
wjetvölker. des Triumphs der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik.

Die verflossenen 40 Jahre wurden 
fürwahr epochemachend in der 
Entwicklung des kirgisischen Vol­
kes. In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden in Kirgisien über 500 große 
Industriebetrieb#''gebaut. über drei­
ßig neue Industriezweige geschaf­
fen. Die Industrie der Republik 
übertrifft das Vorrevolutionsniveau 
mehr als ums Hundertfache.

Die unzählbaren Reichtümer an 
Bodenschätzen des Gcbirgslandes. 
die mächtige Energie der Flüsse 
sind in den Dienst des Sowjetvolkes 
gestellt. Ein wahrer Reichtum 
Kirgisiens ist die Kolchos .- und'

Sowchosviehzucht. Unermeßlich ist 
der Lebensstandard der Werktätigen 
Kirgisstans gestiegen. In den letzten 
zehn Jahren erhielten 40.Prozent der 
Bevölkerung neue Wohnungen oder 

, verbesserten ihre Wohnverhältnisse.
Weiter spricht der Berichterstatter 
über die Errungenschaften dcr_ Re­
publik auf dem Gebiet der Volks­
bildung. des Gesundheitsschutzes 
und der Kultur.

Die Kommunisten Kirgisiens seh­
en ihre Aufgabe darin, von den 
Beschlüssen des XXIII. Parteitags 
der KPdSU geleitet, auchjerperhin 
die Fahne des sowjetischen Inter- 

. nalionalismps, hoch zu halten, die 
Massen der Werktätigen um die 
"Leninsche Partei zusammenzu­
schließen und sie erfolgreich vor­
wärts zum Sieg des Kommunismus 
zu führen.

Genosse Ussubalijew feilte mit, 
daß die Werktätigen der Republik 
die Aufgabe des ersten -Jahres 
des neuen Planjahrfünfts er­
füllen. Der Ncunrtionatsplan der In­
dustrie ist vorfristig erfüllt wor­
den. In die VorratSkam-' 
mern der Heimat wurden etwa 195 
tausend Tonnen Getreide geschüttet, 
darunter 50 tausend Tonnen über­
planmäßig.

SOWJETISCH­
MAROKKANISCHES 
KOMMUNIQUE

Die Sowjetunion und Marokko 
konstatierten, daß die erforderlichen 
Bedingungen und der beiderseitige 
Wunsch für die weitere Festigung 
und Entwicklung der Beziehungen 
von Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen den beiden Staaten 
in verschiedenen Bereichen vorhan­
den sind.

Das wird In deni hier verüffnet- 
lichtcn gemeinsamen Kommunique 
zum Staatsbesuch Königs Has­
san 11. von Marokko gesagt.

Im Verlaufe des Staatsbesuchs 
wurden Abkommen über Zusammen­
arbeit im Bereich der Wirtschaft, 
der Kultur, der Wissenschaft und 
Technik, des Rundfunks und ' Fern­
sehens sowie über Lieferung ■ von 
Maschinen und Ausrüstungen aus 
der Sowjetunion unterzeichnet.

Mit Befriedigung vermerkten die 
Seiten, daß sich ihrer Standpunkte

Aus der Rede
des Genossen A. N. SCHELEP1N
auf der Festsitzung in Frunse

Die Gründung der Kirgisischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik und 

■der' Kommunistischen Partei Kirgi­
siens. sagte A. N. Scheiepin, sind 
als grundlegender .Wendepunkt in 
der Geschichte •'des , kirgisischen 
Volkes1' zu betrachten. Er bedeutete 
die, Bildung einer nationalen so­
zialistischen Staatlichkeit des kir­
gisischen Volkes und eröffnete zu­
gleich vor ihm den einzig richtigen 
und zuverlässigen Weg der Ent­
wicklung des einst rückständigen 
Randgebiets des zaristischen Ruß­
lands zu einer blühenden motfernen 
Sozialistischen Sowjetrepublik als 
Gleiche unter Gleichen in der gro­
ßen Gemeinschaft der Nationen— 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken.

Die: Entstehung der .Kirgisischen 
SSR und der Kommunistischen Par­
tei Kirgisiens ist zugleich ein in­
ternationaler Feiertag aller Völker 
unserer Heimat, aller Kommunisten 
und Werktätigen unseres Landes. 
Die Feier des 40, Jalftestages der 
Kirgisischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kirgisiens ist 
ein weiterer markanter und über­
zeugender Beweis und die Ver­
körperung der ewigen, unverbrüch­
lichen Freundschaft und Brüderlich­
keit der Völker . der UdSSR, der 
Lebensfähigkeit und des Triumphs 
der Leninschen nationalen Poli­
tik unserer Partei. .

Werin man in dep -vorrevolutionä­
ren historischen Vergangenheit des 
kirgisischen Volkes blättert, fährt 
der Redner fort, so siejit man, daß 
jeder Schritt dieses weiten und 
dornigen Weges mit ungeheuren 

. Leiden und Entbehrungen besät, mit 
dem Blut und Schweiß unmensch­
licher. ■ Arbeit und mit Tränén 
unausstehlichen Elends undL'nheils 
begossen und getränkt war. Doch 
auch in dieser undurchdringlichen 
Finsternis der Leiden und der 
Knechtung1 verlor das kirgisische 
Volk nicht die- Hoffnung auf eine 
lichte Zukunft.- . Und es irrte sich 
nicht: diese Zeit brach an. ihr An­
fang war" die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution, und der Riese, 
der das kirgisische Volk in das 
Land des Glücks führte, war das 
Völk selbst, unsere Kommunistische 
Partei, das Proletariat , und die 
werktätigen Massen Rußlands und 
anderer Nationen, ihr großer Fuh- 

. rer und Lehrer'Lenin.
Eine gewaltige Rolle auf dem 

Weg dazu spielte der freiwillige 
Anschluß Kirgisiens • an 'Rußland. 
Vor über hundert Jahren legten 
die Vorfahren des kirgisischen Vol­
kes politische Weisheit Und Weit-

sichtigkeit an den Tag. als sie be­
schlossen. in den Bestand Ruß­
lands einzugehen. Das rettete die 
Kirgisen vor der ständigen Bedro­
hung der Versklavung durch aus­
ländische Eroberer.

Die berühmte These W. 1. Le­
nins über die Möglichkeit des 
Übergangs der rückständigen Län­
der mit Hilfe des Proletariats der 
fortgeschrittenen Länder zur so­
wjetischen Gesellschaftsordnung 
und nach bestimmten Entwicklungs­
stadien — das kapitalistische Ent- 
wicklungsstadiunr umgehend zum 
Kommunismus — ist glänzend, 
klassisch in der Praxis der Kirgi- ■ 
sischen SSR und einer Reihe ande­
rer Unionsrepubliken verwirklicht, 
bemerkt A. N. Scheiepin. Und in 
diesem Sinn ist die Erfahrung im 
Kampf des kirgisischen Volkes um 
den Aufbau des Sozialismus von 
großer internationaler Bedeutung 
als eines der Beispiele und Muster 
für die Völker, die sich heute vom 
Joch des Imperialismus befreit ha­
ben und, die gehaßte kapitalisti­
sche Gesellschaftsordnung ableh­
nend, bestrebt sind, den Weg der 
sozialistischen Entwicklung einzu­
schlagen.

Das heutige Sowjetkirgisien ist 
eine Republik einer hochentwickel­
ten und vielzwefgigen' ■ Industrie 
und- Bauindustrie.- Hier würden 
über 30 Zweige der Industrie neu- 
geschaffen. Erzeugnisse mit der 
Marke der -kirgisischen Werke 
und Fabriken werden 'in Dutzende 
Länder-exportiert.-tn einem kurzen 
historischen Zeitabschnitt wurden 
in Kirgisien gewaltige Produktiv­
kräfte geschaffen, die auf dem. 
Niveau der höchsten Forderungen 
unseres hochindustriellen XX. Jahr­
hunderts stehen.

Es ging eine ganze revolutionäre 
Umgestaltung vor sich, die zur 
Folge hatte, daß von der jahrhup- ■ 
derteallen Lebensweise der kir-’
gisischen Bauern, die von Baien 
und Manapen unterdrückt. ein
Hungerdasein führten, von dem
einstigen Nomadenhirtentum und
dem primitiven Ackerbau, der pa­
triarchalisch-feudalen Beziehungen 
— von all dem' heute keine Spur 
mehr übrigblieb.

Die Landwirtschaft Sowjetkirgi­
siens — das ist eine moderne 
hochindustrieqlisierte sozialisti­
sche Wirtschaft.

Zu den größten Errungenschaften 
des Sozialismus auf dem Boßen 
Kirgisiens gehörte zweifellos die 
grundlegende Veränderung der 
sozialen Struktur’ der Gesellschaft, 
die grandiosen Änderungen im kul­
turellen und geistigen Leben des

kirgisischen Volkes. Wenn .das 
vorrevolutionäre Kirgisien im Grun­
de- genommen keine eigene Arbei­
terklasse hatte, so sind heule in 
der Industrie, im Transport, auf den 
Bauplätzen, in den Sowchosen’ an 
die 300 000 Arbeiter beschäftigt. 
Unerkennbar hat sich das Aussehen 
des Bauerntums verändert. Der 
heutige kirgisische Bauer ist ein 
Kolchosbauer, ein gebildeter 
Mensch, technisch -und wissen­
schaftlich geschult, mit den moder­
nen Arbeitsgeräten ausgerüstet, 
versteht mit ihnen umzugehen, ist. 
seiner Überzeugung nacii ein un­
beugsamer Kollektivist

Eine große Errungenschaft in 
der sozialen Entwicklung Kirgisiens 
ist die Schaffung einer vielzähli- 
gen Schicht der Sowjetinteliigcnz. 
In der Republik wurden erfahrene 
Kader von Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsfunktionären herange­
bildet sowie wissenschaftliche Ar­
beiter und Spezialisten aller Zweige 
der Produktion und des Wissens, 
es wurde eine große Zahl von 
Kulturarbeiten» und Funktionären 
der Volksbildung erzogen.

Die riesigen Errungenschaften 
der Kirgisischen SSR. des kirgisi­
schen Volkes fänden die Anerken­
nung des ganzen Sowjetvolkes — 
sie wurde zweimal mit dem Lcnin- 
orden ausgezeichnet. Es bereitet 
mir eine große Freude, sagt A. N. 
Schclepin. Ihnen mitzutéilen, daß 
laut Erlaß des Präsidiums des

- Obshstcn Sowjets des UdSSR. , das 
Gebiet Osch der Kirgisischen SSR 

. für die. erzielten Erfolge im wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbau 
mit dem Lcninorden ausgezeichnet 
wurde.

Organisator, Führer und Leiter 
aller Siege der Sowjetmenschen, 
fährt der Redner fort, ist die Le­
ninsche Kommunistische Partei der 
Sowjetunion.- Einer ihrer erprobten 
Kampftrupps ist die Kommuni­
stische Partei Kirgisiens. Im Jahr 
ihrer Gründung gab es in ganz 
Kirgisien alles in allem 2 592 Kom­
munisten. Aber sie gingen mutig in 
den Kampf, führten die Massen und 
siegten. Heute gibt es in den Rei­
hen der Kommunistischen Partei 
Kirgisiens mehr als 94 tausend 
Kommunisten. Dies zeugt davon, 
daß die Autorität der Kommuni­
stischen Partei unter-den'Werktäti­
gen, die -Liebe-Ohd der Drang in 
ihre ■Reihen einzutreten riesig groß 
sind.

Von der inneren Lage der So­
wjetunion ' sprechend, vermerkt 
A. N. Scheiepin. daß das neue 
Planjahrfünft sein Tempo beschielt-

nigt. Die Industrie erfüllte den 
Neunmonatsplan des ersten Jahres 
sowohl im Gesamtumfang, wie auch 
in der Mehrzahl der wichtigsten 
Artèn der Industrieproduktion. Das 
Anwachsen der Industrieproduktion 
machte im Vergleich mit derselben 
Periode des vergangenen Jahres 
8.3 Prozent aus. Die Arbeitspro­
duktivität stieg um 5 Prozent.

In den verflossenen Monaten die­
ses Jahres ist die Produktion von 
Gebrauchsartikeln und vor allem 
von Industriewaren etwas schneller 
gewachsen. Gegenwärtig wird die 
Nachfrage der Bevölkerung nach 
solchen Nahrungsmitteln wie Zuk- 
ker. Margarine, Broterzeugnissen, 
Atakkoroni. Konditoreiwaren. Pflan­
zen - und Tierfetten. Tabakwaren 
und eine Reihe anderer Produkte 
in der Hauptsache befriedigt.
' Das zeugt davon, daß der vom 
XXIII. Parteitag der KPdSU einge- 
'schlagene Kurs auf die Liquidie­
rung des Zurückbleibens der In­
dustriezweige. die Gebrauchsartikel 
(Gruppe „B") erzeugen, hinter den 
Zweigen, die Produktionsmittel 
(Gruppe ...A"i hèrstellen. schon 
seine ersten Früchte bringt. Das 
bedeutet nicht. Genossen, daß bei 
uns schon alle Fragen gelöst sind. 
Nein, dem ist bei weitem nicht so. 
Wir haben noch Schwierigkeiten 
in der Befriedigung der Nachfrage 
der Bevölkerung, vor allem nach 
solchen Industriewaren wie Schuh- 
werk, Bekleidungswaren, Wirkwa­
ren und einigen anderen. Ganz da­
von zu schweigen, daß es ernste 
und völlig begründete Ansprüche, 
der Bevölkerung bezüglich ' der 
Qualität d?r erzeugten Waren, ih­
res Aussehens gibt. Die Partei, ihr 
Zentralkomitee und die- Regierung 
tun alles Erforderliche zur schnell­
sten Überwindung dieser Schwie­
rigkeiten.

TASS-
FERN- 
SCHREIBER
MELDET
LONDON. Von ihrem DDR- 

Besuch ist die Delegation 
der Kommunistischen Par­

tei Großbritanniens nach London 
zurückgekehrt Der ...Morning star“ 
berichtet von ihren' Besprechungen 
in Berlin mit einer Delegation der 
Sozialistischen Einheitsp a r t e i 
Deutschlands und betont: Die Ver­
treter dér beiden Bruderparteien 
forderten einmütig, daß vorbehalt­
los die Bombardierungen der De­
mokratischen Republik Vietnam 
durch die VSA-Luftwaffe eingestellt 
und die amerikanischen Truppen 
aus Südvietnam abgezogen werdés.

TOKIO. ..Parlamentsauflösung 
und Neuwahlen". „Schluß
mit der verfaulten Re-

gierengspolitik" — diese Losungen 
riefen am 28. Oktober im Sprechchpr 
die Teilnehmer einer Kundgebung 
für die Forderung der Oppositions- 
Sartei Japans, das Parlament im 
linblick auf die skandalösen Ent­

hüllungen von Ministern des Sato- 
Kabinetts aufzulösen.

PARIS. Das Personal der 
Pariser Untergrundbahn war 
am 28. Oktober in einen 

24stündigpn Streik getreten. Die 
Streikenden forderten Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen angesichts 

' der-Zunahme des U-Bahnverkehrs.

100 Jahre 
Turbinenbau

zu einer Reihe wichtiger Internatio­
naler Fragen decken oder einander 
nahekommen, darunter zu dem 
Prinzip der friedlichen Koexistenz, 
zu der allgemeinen und vollständi­
gen Abrüstung und zu der Politik 
der Blockfreiheit. Sie brandmarkten 
jedwede fremdländische Einmi­
schung ’ In .' die Angelegenheiten 
Vietnams. Sie verurteilen mit al­
ler Entschiedenheit den Ko­
lonialismus und Neokolonialismus, 
das rassistische Regime in Südafri­
ka und in Sfidrhodcsien. Die UdSSR 
und Marokko forderten - die Auflö­
sung der ausländischen Militârslütz- 
punkte und betonten die Bedeutung 
der Gewährleistung - der Sicherheit 
in Europa.

Der König von Marokko lud die 
Genossen L.T. Breshnew. N. W. Pod' 
gorny und A. N. Kossygin ein, Ma­
rokko zu besuchen.

(TASS)

Budapest. (TASS). 2.8 PS und Sg ”
I75OOO PS------diese ' Leistungjzif- 'jSS-— ’
fern für. Wasserturbinen-sind ein ■BräSZnS*®" 
markanter Ausdruck für1 die hun­
dertjährige Geschichte des unga- u
rischen ;Ttirbiiienbaus. 186§, gilbals ■ UGlODDIOCKB 
ungarischen 'lhliilstrie. ' Damals werden standfester 
wurden die erste Wässerturbin? und
die erste Pumpe hergestellt. 2 500 Hoyerswerda. Noch In diesem 
Turbinen versehledener. Leistung werden 2 500'Tonnen Brauq-
und Zehntausende Pumpen/suld ^limflfcgasche des Kraftwerkes >
seither im Werk .(Ganz .Msvag ((irschfèide in den Betonwerken ■•
vom Fließband gelaufen und in des Bezirks Cotlbus für die Her-
verschiedenen Winkeln der Erde 9te|iunK von Leichtbelonblöcken
eingesetzt worden. .Sie haben ,zum- Vnd . Außenwandplatten für den
ersten Mal Elekfrogcneraforen iji ... Wohnungsbau verarbeitet. Die im

Jugosb^em Kraftwcrknnfallehdc Asche, ge-
wohnlich uhter hohen Transport­
kosten verkippt, eignet sich, wie die 
Praxis erweist, hervorragend als 
Zuschlagstoff für Beton. Bisher wur­
de in. einigen Betonwerken der 
DDR" ausschließlich Steinkohlen- 
flltèrä>che verwendet.

Durch die Asche läßt sich der 
Frischbeton besser verarbeiten und 
die Standfestigkeit der Leichtbe- 
tonbtöcke erhöhen. Je Kubikmeter 

»%.<?» .....  Beton können jetzt 60 Kilogramm
wjelunion. Ipdien Zement eingespart-werden...
Riimnni^n der T irkfl.una anderen *

Rom. Innsbruck, in '. „___
und England zü drehen begönnen. 
Die Namen der ungarischen Wis­
senschaftler Karman, Bankt und 
Pattanlues sind' in die Geschichte 
des Turbinenbaus ■ der'Welt einge- 
gangfii. Erzeugnisse des Werks 
„Ganz Mavag’! werden eritsprer -, 
chénd, den wachsenden technischen | 
Erfordernissen und der neuen 
Nachfrage vervollkommnet. Turbi­
nen ungarischer Produktion, . die 
sich durch einen hohen Nutzeffekt 
auszciclinen, werden von der S_o-

Rumänien',' der Türkei; und anderen 
Lindern, gern gekauft, , , (ND)<

Feiertag des tschechoslowakischen Volkes
” ik gep FrèiiiHt.’kampf errungen hat- 
, ..er te, qusgefufhn. , -
und , Am 21-Oktober 1945 wurde.. ,d?s 

.. ^Dekret über die. ' Natlbnalisierulig 
unterzeichnet, das die Fortsetzung 
der Traditionen bedeutete, die am 
28. Oktober 1918 festgelcgt worden 
waren, und den Weg der sozialisti­
schen Entwicklung eröffnete,

Am- 28. Oktober' feierte -das: Volk 
der Tscheclioslowakeitdén Jag'. det 

• Gründung seiner Republik' turtd 
den Tag der Nationalisierung..

Am 28. Oktober 19l8.\wurde die 
Unabhängigkeit des jscbeehoslowa- 
klschen Staates, die das tschecho­
slowakische Volk nach langjihrl-

Erfolge erzielten 
... ___ ....___ r.. Werktätigen der

Landwirtschaft. Im Lande-wurde 
die höchste Getreideernte in der 
Geschichte des Bestehens der So­
wjetunion ‘eingebracht. Auch eine 
gute Ernte an Baumwolle, Zucker­
rüben. Sonnenblumen und ande­
ren Kulturen wurde erzielt. Die 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
ist gestiegen.

Weiter befaßte sich der Redner 
mit einigen Fragen der interna­
tionalen Lage der Sowjetunion.

Die Rede A. N. Scheiepins wurde 
mit großer Aufmerksamkeit ange­
hört und mehrmals von- Beifall un­
terbrochen.

LONDON. Weiße Papierbogen 
sind zwei Seiten der Aus­
gabe der südrhodesisehen 

Zeitung „Rhodesia Herald" x’om 
28. Oktober. Es ist dies das Werk 
der rassistischen Zensur, die sich 
gegenüber dem Presseorgan aus­
tobt. das den dortigen Behörden 
nicht genehm ist. Die Zensur hat 
diesmal Beiträge, in denen Kritik 
an dem südrhodesisehen Infonna­
tionsminister Jacques Howman 
geübt wurde, auf solche Weise aus­
radiert. In den letzten 11 Monaten 
sind Beiträge, die von der Redak­
tion der „Rhodesia Herald" druck- 
fertig gemacht wurden, wiederholt 
verboten worden.

Brüssel. infolge von 
Autounfällen sind in den 
letzten drei Wochen in Bel­

gien einhundert Personen ge­
tötet und. 3 <-80 verletzt worden. 
Die belgischen Zeitungen berichten, 
daß im Oktober laufenden Jahres 
auf belgischen Straßen 40 Personen 
mehr ums Leben gekommen sind, 
âls im Oktober vorigen Jahres.

Rnirierlänripr n

Foto; MTS—TASS

schiedenen Formen de» Unterricht» 
erfeBt. In den Jahren der Volk», 
macht stieg die Zahl der Schüler 
und Studenten Im Lende eufe Acht- 

feche.
Obar rwal 

der fünfte Teil der gelernten Be­
völkerung Ungern», sind In ver­

ERFOLGE DER 
BEFREIUNGSARMEE 
SÜDVIETNAMS

HANOI. (TASS). In den ersten 
9 Monaten dieses Jahres haben 
Einheiten der Befreiungsarmee 
Südvietnams mehr als 200 000 
feindliche Soldaten außer Gefecht 
gesetzt, davon etwa 90 000 Solda­
ten der USA und ihrer Satelliten. 
Dies geht aus einem von 'der 
vietnamesischen Nachrichtenagen­
tur übermittelten Kommunique der 
Befreiungsarmee Südvietnams her­
vor.

Nach unx-ollsländigen Angaben 
sind in dieser Zeit.27 Infanterieba- 
taillone. 9 motorisierte Einheiten 
212 Kompanien und 295 Züge völ­
lig aufgerieben worden. Einheiten 
der südvietnamesischen Befrei­
ungsarmee und Partisanen haben 
in den 9 Monaten 1651 Flugzeuge 
und - Hubschrauber abgeschossen 
bzw. beschädigt. 2 700 Militär­
transportmittel vernichtet bzw. be­
schädigt. darunter 1 123 Panzerwa­
gen.’26 Lokomotiven und 91 Wag­
gons mit Heercsgut zur Entglei­
sung gebracht. 250 Brücken ge­
sprengt und mehr als 10 000 Waffen 
verschiedener Art erbeutet

In diesem Dokument wird im 
besonderen darauf hingewièsen, 
daß in den letzten drei Monaten 
der Feind in Südvietnam an Toten, 
Verwundeten und Gefangenen 
44 500 Mann, davon 23000 Solda­
ten der USA und ihrer Satelliten 
verloren hat. Im Laufe dieser drei 
Monate sind von der südvietnamesi-, 
sehen Befreiungsarmee und von 
den Partisanen 370 amerikanische 
I-Tugzeuge und Hubschrauber ab­
geschossen oder «uf Flugplätzen 
zerstört, 925 Transportmittel, darun­
ter 353 Panzerwagen vernichtet 
oder beschädigt. 21 Kriegsboote 
versenkt und der Feind aus mehr 
al» 40 Garnisonen vertrieben wör- 
deq. . .■ -



Zu Ehren des Großen Oktober
Gute
Baumwollernte 
einer
Arbeitsgruppe

Tschimkent. (Aus einem KasTAG- 
Bericht). Die Werktätigen des 
Rayons Tschcrdarinski, dje Be­
schlüsse des Märzplenums des ZK 
der KPdSU und des X.XHI. Par­
teitags erfüllend, haben der .Iah- 
resplan der BauinwollcliciT-ning 
erfolgreich zu 100,4 Prozent erfüllt. 
An den Staat wurden, 20510 Ton­
nen „weißen Goldes" verkauft. Der 
Plan für die maschinelle Baum­
wollernte wurde zu 197 Prozent er­
füllt. Das Kollektiv der Abteilung 
Machtatschi des Sowchos „Ke-

Wer kennt nicht dieses rcvolu- 
■ tionäre Lied? Wenn ich es an revo­
lutionären Feiertagen höre, muß 
ich unwillkürlich an Emanuel kerbs 
denken. 30 Jahre arbeitet er als 
Schmied. Und obwohl sich die Jah­
re bemerkbar machen — gegen­
wärtig ist er schon Rentner, — hat 
er wie früher flinke und feste Hän­
de. Und der alte Schmied Ist glück­
lich. daß er ebenso, wie vor vielen 
Jahren, den Menschen Freude und 
der Gemeinwirtschaft Nutzen brin­
gen kann.

Ich traf ihn in der Sowchps- 
schmiede wahrend der Mittags­
pause an und begann, ihn über sein 
Leben auszufragen.

„Mein Leben ist so. wie bei al­
len", antwortete er. „Nichts be­
sonderes. Von Kindheit an bin ich 
Arbeiter. Darauf bin ich stolz."

Von Kindheit Arbeiter... Inhalts­
reiche Worte! Sie klingen wie die­
ser stählerne Amboß, den ich einen 
silbernen nennen möchte, so blank 
ist seine Oberfläche!

Emanuel Kerbs erinnert sich an 
jene Zeit, als er beim Schmied, ei­
nem Kasachen, diesen „eisernen" 
Beruf erlernte. Es war 1933 int 
Sowchos „Talowski“ im Rayon 
Dshambeitinski. Goldene Hände 
hatte die Natur dem Nachkommen 
der Viehzüchter, Ibrahim Koshajcw, 

UNSER BILD: Emanuel. Arthur, 
Edwin und Alexander Kerbt.

les !<i" hat alle Baumwollfelder mit 
Maschinen abgeerntet. Die Arbeits­
gruppe des Genössen R. Moor ?us 
dem Sowchos „Kclcsskl" hnl eine 
Bestleistung erzielt — 34 Zentner 
Rohbaumwolle pro Hektar mit Ala 
sehinen geerntet.

Die Baumwollzüchter des Rayons 
wollen 3 500 Tonnen Baumwolle 
über den Plan hinaus an die Heimat 
liefern.

Baumeister 
des letzten 
Farbenstrichs

Das Oktoberfest-wird 'für iieie 
‘Einwohner von Ust-Kamenogprsk 
auch zum Einzugsfest.

„WIR SIND
DIE SCHMIEDE“
geschenkt. Wie von seinem Vater, 
so herzlich erzählt Emanuel von 
ihm.

„Beim Sprechen verstanden wir 
einander schlecht. Aber in der Ar­
beit — ausgezeichnet Ibrahim 
schätzte die Zeit. Er arbeitete viel 
und forderte dasselbe von mir.“

Kerbs machte einen Zug an sei­
ner Zigarette. In den Augenwin­
keln konnte man fröhliche Fältchen 
sehen.

„Er sagte oft zu mir: „Die Spra­
che verstehst du nicht und dennoch 
hämmerst du richtig. Ein guter 
Arbeiter wirst du werden... Ich 
wollte sein Vertrauen unbedingt 
rechtfertigen.''

Er rechtfertigte es auch. Nlcnl 
nur damiL daß er schon viele Jah­
re der beste Schmied des Sowchos 
ist. Kerbs hat die Liebe zu dieser 
nicht leichten Arbeit seinen Söhnen 
beigebracht — Edwin. Arthur.

Alexander und Fried­
rich. Drei von ihnen 
sind schon qualifizierte 
Schmiede. Der vierte— 
Friedrich, lernt noch in 
der Schule, aber er

Erfolgreich erfüllen 
pflichtuni;on Im Voroktpb'rWpUbi 

, .wérb die Au-.baubrigaden- vomSte- 
fan Afalzetv nn?Anna Kohrady. 
.Ile unter der Leitung des Meister-- 
1 icorg Wuchert sichen. Sié hpben 
zu Ehren des Großen Oktober, "ein 
Haus mit 120 Wohnfingen ' uhd 
einen Kindergarten "fertig gebaut, 
die von der Konipiiasfon-n>iC,„Gpt‘' 
übernommen wurden. Zu den Mei­
sterinnen . dps. .letzten Farijenslrichs 
gehören die Anstreicherinnen Tanja 
Schramowa. Katja Brumm. Anna 

,FheI, Ralss^SchÄziT »«• Wff'» 
" Streltrnberger. . J‘$

A. BRUtll

Ust-Kamenögorsk 

weiß schon, „wo und wie man Zu­
schlägen muß." Während den Fe­
rien verbringt er den ganzen Tag 
in der Schmiede.

Der 15jährige Friedrich beneidet 
seine Brüder. Besonders den Älte­
ren — Edwin. Er hat nur Elemen­
tarschulbildung, wird aber im gan­
zen Gebiet geachtet. Er begann als 
erster Autorahmen zu nieten. Vor 
ihm brachte man sie in die Stadt. 
Edwin hat dazu selbst eine Werk­
bank konstruiert. Und später hat 
er eine Presse zur Anfertigung der 
Splintscheiben für Eggen ausge­
dacht. Früher wurden sie ausge­
hauen oder ausgebohrt, was viel 
Zeit in Anspruch nahm.

Edwin liebt Bücher. Er spricht 
außer deutsch-russisch, kasachisch, 
ukrainisch, tatarisch. Kein Wunder, 
daß es Ihm während dér Volkszäh­
lung im Jahre 1959 beim Ausfüllen 
des Fragebogens schwer fiel auf die 
Frage zu antworten, welche seine 
Muttersprache sei...

Für tadellose Arbeit wurde er 
mit dem Orden „Ehrenzeichen" 
ausgezeichnet.

Arthur kam in die Schmiede nach

Rübenernte 
abgeschlossen

Dshambul. (KasTAG). Die me­
chanisierten Arbeitsgruppen des 
Helden der Sozialistischen Aftal.' 
Tamara Abdulajewa und de» De­
putierten d'» Obersten Sowjets 
der UdSSR Tursun Balnasarowa im 
Kolchos „Krasny wostok" des 
Mcrkensker Rayons haben dar. 
Roden und Abtransportieren der 
Zuckerrüben vollendet. Der Hektar­
ertrag erreicht in der Arbeitsgruppe 
von Abdulajewa 738 Zentner und 
In der von Bafpas’rqwa. 7£B Zent- 
Her süßer Knollen , ®

, In Stilen.' Rpypnen des Gebiets • 
sind Dutzende héuer Namen von 
Bestarbeitern der Rübcnplantagen 
zu nennen.

der SieberiklaSsPnschttle. Das 
Schmiedenhandwerk erlernte er 
schnell. Gegenwärtig fällt es sogar 
<teni Vater schwer, mit ihm zu wett-. 
eifern. Wie auch Edwin, hat Arthur 
außer dem Hauptberuf den eines 
Elektroschweißers erlernt. Unlängst 
hat man Arthur zum Brigadjer der

. Traktoristenbrigade gewählt.
Alexander ist der mittlere Sohn 

In dèr großen Familie der Kerbs. 
Aus der Armee demobilisiert, mach­
te er ebenfalls die Praxis beim Va­
ter durch und meisterte schnell das 
Handwerk. Zugleich besuchte er 
einen Schofförkursus. Im Sommer, 
wenn die Arbeitskräfte nicht aus­
reichen. fährt Alexander das Ge­
treide von den Kombines. Im Win­
ter aber klingt sein schwerer Häm­
mer wieder in der Schmiede.

„Wir sind die Schmiede.
Der Zukunft Schlüssel
Mit unseren Händen
Schmieden wir..,"
So heißt es in dem bekannten re­

volutionären Lied. So ist es auch 
bei den Söhnen Kerbs: Sie sind 
jung, stark an Körper und Geisf­
und stolz darauf, daß sie von Tag 
zu Tag der Zukunft Schlüssel 
schmieden.

A. LERCHE 
Sowchos „Prawda“, 
Gebiet Uralsk.

Erfolge 
der 
Viehzüchter

'Dte Sowchose du Rayon« Der- 
shawinakt h.ihen bei der Speziali­
sierung der Wlrtsehaitan den rich­
tigen weg Ungeschlagen. Sie ent­
wickeln li.iuptMChlirii die Fleisch- 

jMavichzucht und einzelne Farmen 
mit Melkhcrden und . intensiver 
Schweinezucht, was zum Ende des 
PlanjahrfOnits die Produktion von 
6000 Tonnen Fleisch jährlich si­
chern soll. Dies’ ist zweimal mehr 
als die Fleischproduktion von 1965.

' Eine weitere Entwicklung er­
fährt in einzelnen Sowchosen auch 
die Schafzucht. Der Sowchos 
„Tsohulaksandvkskl" wird die größ- 
IftdBchafzahl haben. Dies« Wirt- 
ffitfatt hat große Viehweiden. * 
'\l.(ä diesem Jahr sind die Sowcho- ' 
sé des Rayons vollauf mlf Grob­
futter versorgt. Auch wurde ein ge­
nügender Vorrat Von Saft- und 
Kraftfutter geschaffen. All,.dieses 

„gibt , die , Möglichkeit. 1967 die 
'Stückzahl der Schweine' bedeutend 
lu vergrößern.

Als eines der positiven Beispiele 
in der Einbürgerung neuer zöotech- 
.nlwher Maßnahmen kann die Her­
stellung yon künstlicher Milch zur 
Auffütterung der Kälber und Fer­
kel genannt werden. 1965 wurden 
2 610 Zentner künstliche Milch her- 
gestellt. 2 667 Kälber upd 10 220 
Felkcl damit aufgefültert. Dadurch 
-pärten die Sowchose 31 000 Ru 
bei und 1 969 Zentner Vollmilch 
ein. In diesem Jahr wird bereits 
bedeutend, mehr künstliche Milch 
hergestellt* al» im Vorjahr.

Die Stallhaltung des Viehs hat 
begonnen. In voller Bereitschaft 
begannen sie die Sowchose namens 
Gagarin, Gastello, Titow und an­
dere.

In einer Reihe von Wirtschaften 
werden Vorbereitungen zur Über­
führung der Farmen. Brigaden und 
Abteilungen auf wirtschaftliche 

1 Rechnungsführung getroffen. Es 
werden Planaufgaben für 1967 
ausgearbeitet. Eine große Arbeit 
führt in dieser Richtung der Öko­
nom des Sowchos „Tschulaksan- 
dykski“. Arnhold Wege!«.

Es ist eine Ehrensache aller Ar­
beiter der Viehzucht, die Viehüber­
winterung in allen Wirtschaften er­
folgreich durchzulühren.

R. SCHWARZ.
Zoötechniker-Okonom der Ge­
bietsplanungsabteilung von Ze- 
linograd.

Ein
Oktobergeschenk

Dieser Tage wurde in Petropaw- 
lowsk ein neues Bahnhofgebäude 
fertiggestellt. Dieses ist ein Ge­
schenk dem Großen Oktober von 
der Belegschaft des Baumontage­
zugs Nr. 3ÖI des Trusts „Omsktrans- 
stroi".

An der Fassade ist eine Gedenk­
tafel mit folgendem Text ange­
bracht: „Zum o0. Jubiläum der Ok­
toberrevolution wird auf dem Bahn­
hofplatz, von den Komsomolzen 
Nordkasachstans, dem flammenden 
Kämpfer der Revolution V. W. 
Kuibyschew ein Denkmal errichtet 
werden.. Sein Leben war eng mit 
den Ereignissen von 1906—1907 In 
Petropawlnwsk verbunden."

Der neue Bahnhof wird täglich 
1 100 Pasagiere bedienen können. 
Für diese sind hier alle denkbaren 
Bequemlichkeiten vorhanden.

M. SCHESTOPALOW

Kraftwerke 
im Weltraum

An die Energieversorgung der 
Raumschiffe werden besonders hohe 
Anforderungen gestellt. Diese Be­
sonderheit birgt in sich einen Be­
stimmten Widerspruch, da sämtli­
che Elemente der Energieversor­
gung kleine Abmessungen und ge­
ringes Gewicht und gleichzeltg eine 
hohe spezifische Leistung, eine aus­
reichende Lebensdauer und eine 
absolute Betriebssicherheit aufwei­
sen müssen.

Zur Zeit Werden für die Energie­
versorgung der Raumschiffe haupt­
sächlich drej Energiearten verwin­
det— die chemische, die Sonnen- 
und1 Atomkerhencrgic. Zuerst wand­
te man sich an die altbekannte und 
weitgehend benutzte chemische 
Energiequelle. Die chemischen Bat­
terien lassen sich leicht aufladen, 
sind bequem im Transport, gefahr­
los im Umgang und eignen sich be­
sonders gut in den Fällen, wenn der 
Belastungsstrom in einem kurzen 
Zeitabschnitt sich scharf ändert. 
Dieser letztgenannte Umstand ist 
gerade typisch für die Bordgeräte 
eines Satelliten. Je nach dem Flug- 
programm werden die einen oder 
die anderen Geräte eingeschaltet, 
wodurch der Strombedarf sprung­
haft ansteigt. Die Energieversor­
gung durch chemische Batten :n 
wurde auf dem ersten künstlichen 
Erdsatelliten verwendet und ge­
währleistete eine normale Arbeit -ter 
Bordgeräte im Laufe von drei 
Wochen.

Zu einer anderen Art von Ein­
richtungen. die die chemische 
Energie in elektrischen Strom ver­
wandeln. gehört die sogenannte 
Brennstoffbatterie. Man erhält hier 
elektrischen Strom bei der Zusam­
menwirkung der Brennstoffkompo­
nenten z. B. von Sauerstoff und 
Wasserstoff. Als Nebenprodukt bil­
det sich Wasser, das als Trinkwas- 
ser benutzt werden kann Hier spielt 
sich ein Vorgang ab. der der be­
reits mehrere Jahrzehnte bekannten 
Elektrolyse entgegensetzt ist. Nur 
in der letzten Zeit konnte dieser 
Vorgang eine praktische Anwen­
dung finden. Solche Einrichtungen 
wurden für die Energieversorgung 
der amerikanischen Satelliten .Ge­
mini" verwendet, doch infolge man­
gelhafter Arbeit einiger Aggregate 
verursachten sie bekanntlich viel 
Aufregung beim Start und während 
der Flüge.

Von den gegenwärtig zur Verfü­
gung stehenden Er.ergicnrten zur 
Speisung der Raumschifigernte ist 
zur Zeit und bleibt für die nächste 
Zukunft die am meisten verbreitete 
Strahlenenergie der Sonne Die 
Sonnenbatterien, die als Energie­
wandler dienen, ermöglichen die 
Entnahme der „kostenlosen" Ener­
gie aus dem Weltraum.

Konstruktiv stellt eine Sonnen­
batterie eine große Anzahl wt 
Halbleiterlamellenelementen dar,

HERZLICHER
Dieser Tage fand Tm Sowchos 

„40 let Kcsachstana'. Rayon Zeli- 
nograd, eine feierliche Versamm­
lung statt, auf der den Militär­
pflichtigen das Geleit gegeben 
wurde. Viele von ihnen ha­
ben während der Ernte aus­
gezeichnet gearbeitet. Das sind die 
Traktoristen Gottlieb Lebert, Vik­
tor Schkalbaum, der Veterinär­
techniker Karl Bürbach u. a. Sie

die aut der Oberfläche des Satelliten 
bzw. auf einem besonderen Paneel 
angeordnet sind.

In der Regel werden die Sonnen­
batterien bei der Energieversorgung 
der Raumschiffe gemeinsam mit 
den chemischen verwendet Auf 
den nichtbeleuchteten Flugstrecken, 
wo die Sonnenbatterien „sich aus­
ruhen". arbeiten die chemischen. 
Ein derartiges EnersjicversorgungS- 
system. aus chemischen und .Son- 
nenbaterien bestehend, speiste zum 
ersten Ma) in der Geschichte die 
Geräte der dritten kosmischen Ra­
kete. die am 4. Oktober 1959 gestar­
tet wurde und die Kehrseite des 
Mondes fotografierte.

Auf einigen Satelliten wird der 
Wirkungsgrad der Sonnenbatterie 
dadurch erhöht, daß man ihr Paneel 
mit Hilfe eines besonderen . Orten- 
ticrungssystems senkrecht zu den 
Sonnenstrahlen richtet Das ge­
schah z. B. auf dem ersten Raum­
schiff-Satelliten. der am 19. August 
1960 mit den Hunden Bjelka und 
Strjelka auf die Bahn um die Erde 
gebracht wurde.

Zur Energieversorgung der Bord­
systeme schwerer Raumschifie. be- . 
sonders wenn große Leistungen ver­
langt werden, kann man die Atom­
kernenergie mit Erfolg verwenden. 
Als Beispiel einer ReaktorariJage. 
die die Wärme der Atomkenireak- 
tion mit Hilfe eines thermoelektri­
schen Energiewandlers in elektri­
schen Strom verwandelt, kamt die 
„Romaschka" dienen — die erste 
derartige wirkende Anlage, die im 
Sommer 1964 in Betrieb genommen 
wurde. Bei der Entwicklung der 
..Romaschka". die für den Betrieb 
auf der Erde bestimmt war. dachte 
man natürlich nicht daran, daß sie 
in ihrer gegenwärtigen Bauart 
jemals auf einenr Raumschiff Ver­
wendung finden könnte.

Eine Abart der Kernreaktion als 
Stromquelle sind die Isotope zu 
erwähnen, bei deren ' Zerfall* die 
sich entwickelnde Wärme in 
elektrische Energie verwandelt 
wird. Derartige Energiequellen kön­
nen im kosmischer Vakuum unter 
der Radiationswirkung auf den von 
der Sonne unbeleuchteten Flug­
strecken normal arbeiten.

Eine ähnliche Stromquelle wurde 
im Energieversorgungssystem auf 
einem der fünf Satelliten „Kosmos" 
verwendet, die am 3 September 
1965 mit Hilfe einer einzigen Trä­
ger-Rakete gestartet wurden. Die 
Erforschung und Beherrschung dës 
Weltraums ist auch mit der Lösung 
der Probleme zur Vervollkommnung 
der Energieversorgungssysteme aufs 
engste verbunden. Viele unsere 
Gelehrte und Ingenieure sind mit 
dieser wichtigen und hinreißenden 
Aufgabe unmittelbar beschäftigt.

Ing. Boris WASSILJEW
(APN)

ABSCHIED
sind alle gute Sportler und aktive 
Teilnehmer der Laienkunst Gott­
lieb Lebert und Viktor Schkalbaum 
sind Mitglieder des Kotnsomolkomi- 
tees. ■

Die Sowchösjugend gab den Bur­
schen das wärmste Geleit _ in die 
Armee, wünschte ihnen Erfolge irrt 
Dienst und sich dem Namen eines 
Soldaten aus dem Neuland würdig 
zu erweisen.

W. GUNDARJEW

EHRENVOLLER BERUF
Spätherbst. Immer öfter bedeckt 

sich der Himmel mit schweren 
Wolken, zuweiten geht ein kalter 
Regen nieder, der von einem 
durchdringenden Wind gepeitscht 
wird, Die Felder sind leer, wie 
Borsten stehen die Stoppeln da. 
Verwaist warten nur noch die 
Sonnenblumen aut den Landwirt.

Im Arbeitszimmer des Chefinge­
nieurs des Sowchu> „Burowui". 
Jakob Kruzenko, geht es lebhaft 
zu. Hier sind auch der CMefägro- 
nom und die Mechanisatoren. Es 
ist schon Zeit, die Sonnenblumen 
zu mähen, aber... <

„Ich kann nicht hinausfahren", 
findet ein Kombineführer einen 
Grund, „der Motor meines Mähdre­
schers ist nicht in Ordnung."

„Ich bin nicht ganz gesund", 
sagt der zweite. Der dritte kann 
deshalb die Sonnenblumen nicht

Q

USBEKISCHE SSR. Am Fuß des 
Kuraminsker Bergrückens der 
Tienschangebirge Hegt das Altyn- 
fepkaner Pollmetallkomblnat namens 
W. I. Lenin. Gegenwärtig vereinigt 
das Kombinat Dutzende Industrie­
betriebe, die dem Land Biel, Zink, 
Kupfer, Schwefelsäure und andere 
Produktion liefern. Ihre Produktion 
vergrößert sich mH jedem Jahr.

UNSER BILD: Am Bergwerk Kal- 
mekyr,

Foto; G. Puna

(TASS)
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mähen, weil er schon seinen Mäh­
drescher repariert. Kurz, es gab 
niemand, der in diesem Hundewet­
ter in die zweite Abteilung fahren 
wollte. Da erinnerte man sich an 
Viktor Molleker und lud ihn ins 
Kontor ein. Man wußte, daß bei 
Molicker die Kombine immer ein­
satzbereit ist. Gewiß, auch Molie- 
ker hatte keine Lust nach den 
schlaflosen Nächten der Ernteein­
bringung sich wieder ans Steuer 
zu setzen, zudem noch Im Herbst- 
unwettcr. Jedoch er bezwang seine 
minutenlang); UnspliIQssigkeit und 
sagte kurz: "

„Es muß «ejn, also fahre ich." 
Mit jeder Runde wird der

Schlaf schmaler. Wieder, wie bei 
der Getreideernte, ist die Maschine 
dem erfahrenen Mechanisator gehor­
sam. Nicht eine Panne, nicht ein

„Wo bist 
fragte ihn 
Werkstatt. ,

Stillstand. Die Sonnenblumen wur­
den in kurzer Frist geräumt.

Ich traf Viktor Molleker in der 
Reparaturwerkstatt des Sowchos. 
Obzwar auch draußen die Herbst­
sonne schien und ein trockener kal­
ter Wind blies, war Viktor Joscpho- 
witsch so naß, als hätte er etliche 
Stunden unter einem Platzregen 
gestanden.

Du so naß geworden?" 
erstaunt, (ter J-pftcr ,d«r 
Johann Faber

„Klar wo.,Ich habe meinte Kom- 
. binv gewaschen ^antwortete fröh- 
' lieh Molleker.

Einer von den .ersten dm Änw- 
-chos' begann Viktor Molleker" sei­
hen Mähdrescher zu überholen;

„Ich habe auf “" ihm gearbeitet 
und werde ihn auch selbst instand- 
setzen", sagt er. „Wer kann das 
auch besser machen als ich. In 

zehn Tagen bin ich damit fertig. 
Dann setze ich mich auf den „Be- 
laruß" und werde schaffen, was 
man mir aufträgt

„Sie haben wohl einen neuen 
Mähdrescher, weil Sie keine Gene­
ralüberholung vornehmen wollen?" 
interessiere ich mich.

„Urteilen Sie selbst, ob neu oder 
nicht Sechs Saisons habe ich nut 
ihm gemäht. Aber die Kombine ist 
noch gut. Stehzeiten hatte ich auf 
dem Felde noch nicht.”

Seit 1956. als Viktor Molleker 
das Traktoristen- und Kombine­
fahrerrecht bekam, ist er Sommer 
und Winter als Mechanisator tätig. 
Pflügt, sät, birgt die Ernte, macht 
Schneeanhäufung. transportiert 
Dünger aufs Feld hinaus. Für 
ihn ist eben der Mechanisatorenbc- 
rufyein ehrenvoller Beruf.

E. WIENS, 
Mitglied des Korrespondenten­
büros der „Freundschaft" 
Gebiet Pawlodar ,

DIE ZWEITE BAUFOLGE DES KRAFTSYSTEMS „MIR“
In der Ukraine ist mit der Er­

richtung der zweiten Baufolge der 
internationalen Kraftstromleitung 
„Mir" begonnen worden. Sie wird 
— über 200 Kilometer — die Wär- 
niekraftzentrale von Burschtyn im 
Gebiet Iwan Franko mit der trans­

VOR MIR Hegen xwej Fotos 
aus feinem Famflienalbum. 
Eines davon ist schon al- 

terSgelb. geworden." -Ein junger 
Turkmene lernt schreiben und 
zeichnet auf einer Schiefertafel 
sorgfältig das erste Wort. Dieses 
Foto ist fast 40 Jahre alt.

Das zweite Bild entstand erst vor 
kurzem und zeigt einen Turkmenen 
mit graumeliertem Haar, der auf 
dem Katheder vor einer Tafel steht, 
die mit komplizierten mathemati­
schen Formeln vollbeschrieben ist.

Auf beiden Fotos ist ein und der­
selbe Mensch, Ata Berdyjew, aufge­
nommen worden. Auf dem zweiten 
Bild ist der Moment lcstgehalten, 
als Ata Berdyjew seine Doktoren­
dissertation verteidigte, die von 
namhaften Physikern hoch clnge- 
schätzt wurde. Die Dissertation hat­
te die Erforschung des Ultraschalls 
zum Thema.

An seinen Vater, einen Bauern in 
der Oase Murgeb, kann sich Ata 
Berdyjew kaum erinnern. Der Vater 
ist gestorben, als Ata noch sehr 
klein war. Die große Familie verlor 
ihren Ernährer. Atos sieben Brüder 
gingen auf Wanderung durch Turk­
menien. um einen Verdienst zu fin­
den. Das war kurz vor der Errich- 
tug der Sowjetmacht in diesem 
rückständigen, halbkolonialen Land 
des Russischen Reiches.

Die vorrevolutionäre Stalistik be­
sagt, daß hier auf 1 000 Stammein- 
wonner 7 Lese- und Schreibkundige 
entfielen. Aber auch diese Personen 
stammten aus den Farqllien von ße- 
amten der zaristischen Verwaltun­
gen. der lokalen Geistlichkeit und 
der reichen Feudalen. Es gab Reine 
Zeitungen, kcin^. Büchif in turkme­
nischer Sprache, keine einzige öf­
fentliche nationale Bibliothek.

Nach dem Sieg der Sowjetmacht 
begann in Turkmenistan eine Kul­
turrevolution. An den Schulen wur­
de ein neues Ausbildungssystem 
eingeführt, unter der erwachsenen 
Bevölkerung eine große Arbeit zur 
Beseitigung des Analphabetentums 

karpatischen Stadt Mukatschewo, 
wo sich die internationale Schalt­
station befindet, verbinden und von 
dort aus zur Staatsgrenze mit Un­
garn führen.

Schon haben drei mechanisierte 
Kolonnen die Erd- und Montage­
arbeiten in Angriff genommen. Die

ZWEI 
FOTOS

entfaltet. Dafür brauchte man natio­
nale Kader. Im Jahre 1921 wurden 
400 turkmenische Lehrer an den pä­
dagogischen Schulen in Aschchabad 
und im alten Merwe (heute Mary) 
ausgebildet. Auch Lehrbücher in 
turkmenischer Sprache wurden her- 
auscegeben

1924 erhielt das turkmenische 
Volk seine Staatlichkeit. Au( dem 
Lande wurden 49 Zentren zur Besei­
tigung des .Analphabetentums gebil­
det. Waisenkinder wurden in Kin­
derheimen unterbracht und vollkom­
men vom Sowjetstaat versorgt.

Der Halbwüchsige Ata Berdyjew 
geriet in ein solches Kinderheim. 
Hier entstand das erste Foto, das 
wir am Anfang der Reportage er­
wähnt haben.

Einige Jahre später beendete Ber­
dyjew nach der allgemeinbilden­
den Schule auch eine pädagogische 
Fachschule und unterrichtete von 
1932 an in der Schule des heimatli­
chen Dorfes. Zu dieser Zeit zählte 
die Republik bereits mehr als 2 000 
Schulen und mehr als 100 000 Ler­
nende. 14 pädagogische Fachschu­
len bildeten Lehrerkader aus.

Im Jahre 1939 absolvierte Ata 
Berdyjew die Pädagogische Hoch 
schule zu Aschchabad und unterrich­
tete dann wieder In der Dorfschule 
Mathematik und Physik. Als der 
Krieg gegen Hitlcrdeutschland aus­
brach. ging der Dorflehrer nls Frei­
williger an die Front. Er wurde drei­
mal schwer verwundet, kehrte« aber 
jedesmal aus dem Spital wieder in 
sein Regiment zurück. Nach Kriegs­
ende absolvierte Berdyjew die As­

Inbetriebnahme dieser Fernleitung 
erlaubt es. gegen Ende de» Fünf- 
iahrplans die Stromversorgung der 
sozialistischen Bruderländer. die 
sich am Rat der Gegenseitigen 
Wirtschaftshilfe beteiligen. «in 
ein Sechsfaches zu steigern.

(APN)

pirantur und verteidigte 1951 an der 
.Moskauer Universität die Kandita- 
tendissertation über Probleme der 
Mölekülarakustik.

Seit dieser Zeit arbeitet, er an 
einem der aktuellen Probleme der 
modernen Physik. - an der Verbrei­
tung der ultrakurzen Welleh in den 
Flüssigkeiten. Gleichzeitig hält er 
Vorlesungen über Physik an der 
Turkmenischen Universität.

Ata Berdyjews Laufbahn ähnelt 
der Laufbahn von Tausenden seiner 
Landsleute. X'or vierzig Jahren galt 
in Turkmenien die Beseitigung des 
Analphabetentums als das Schlüs- 
selproblem. Heute gibt es in der 
Turkmenischen SSR .kein? Analpha­
beten. 435 000 Kinder besuchen die 
allgemeinbildenden Schulen-.

im vorrevolutionären Turkrtieni« 
stan gab es keine einzige Hoch- 
oder Fachschule, heute zählt die 
Republik fünf Hochschulen — eine 
medizinische, eine politechniiche, 
eine landwirtschaftliche, zwei päd­
agogische und eine Universität. An 
diesen Lehranstalten studieren 
18 500 Hörer. An 25 Technikfen und 
anderen Fachschulen lernen 17 000 
Jungen und Mädchen. Mehr als di« 
Hälfte der studierenden Jugend 
sind Turkmenen. Allein in den let­
zten zehn Jahren haben die Hoch­
schulen der Republik 20 000 Fach­
leute verschiedener Fachrichtungfen 
ausgebildet.

Ata Berdyjew. Direktor des Phy­
sikalisch-Technischen Instituts der 
Akademie der Wissenschaften Turk­
menistans und korrespondierendes 
Mitglied der Turkmenischen Akade­
mie hat bereits viele Schüler. 25 von 
ihnen sind Kandidaten der Wissen­
schaften. Seine Schüler entwerfen 
Vorrichtungen, mit deren Hilfe die 
Sonnenciicrgie zur Wasserentsal­
zung und in Kühlanlagen verwendet 
Werden kann.

Wie viel zwei Fotos aus dem Fa- 
mjliennlbum mitunter erzählen kön­
nen!

Boris TARAMONOW
(APN)



Hochzeitsschnörkel
Text Fr. BOLGER Musik Konstantin und Artur BAIER

Bei uns. ihr Lent, ist Hochzeit hout, und ihr seid all geladen, 
Wer traurig ist und sich nicht freut, dem könnt's nm Rüssel 

schaden.
Refrain:

Fidi-bum-bum-bum, fidirulala, 
Fidi-witt-witt-witt, fidibumstrala 
(2 mal)

Wir haben alles jetzt im Haus, den reichsten Tisch zu decken. 
Was übrig bleibt vom Hochzeitsschmaus, bekommt die Katz 

zu schmecken.
Refrain.
üm Zuckerwerk und süß Gebäck macht euch nur keine Pläne. 
Doch eßt nicht allzuviel Konfekt, sonst fall'n euch aus die Zähne. 
Refrain.
Auch Braten gibt's für jedermann, schlagt euch recht voll die 

Mitte.
Fangt aber mit dem Gläschen an, so lehrt's die alte Sitte. 
Refrain.
Wie ist mir doch das Gläschen Wein ins linke Bein geschossen. 
Da muß noch schnell ein zweites sein, das rechte Bein macht 

Possen.
Refrain.
Was ist denn mit dem Wein passiert, der schmeckt wie 

Ochsengalle, 
Das macht weil sich die Braut geniert, das will uns nicht 

gefallen.
Refrain.
Na. so, jetzt schmeckt, es wieder gut. Man kann ein Gläschen 

kippen.
Was so ein Kuß nicht alles tut — auch uns juckts auf den 

Lippen.
Refrain.

ItbhpftduM't .

Bei uns, ihr Leut.ist Hoch zeit heut, und 
t>. . .------- , , ' ■ x 7~

ihr seid all .R' • la ’ de". Wer

trut-zig ist und sich nicht freut, dem 
ij> - - ■■■■ , I i r

könnt's sm Rüs sel scha den. Fi - di -

bum-bum-buin,fi di - ra- la-la, fi- di

wittwittwitt.fi di' bumstra- la fi di

öum -bum bumfi-di ra- la^la fi - di

.witt wüt-wilt fi di’ tra-la - la

Ich wünsche unsrem Bräutigam viel Glück fürs ganze Leben. 
Halt, Mädchen, stets die Leine stramm — ein Mann haut gern 

daneben.
Refrain. ,
Ich wünsch der Braut, daß sie genießt ein Leben voller Rosen, 
Wenn sich der Ehemann versieht, dann zieh sie an die Hosen.
Refrain.
Erleben soll das junge Paar auch seine goldne Hochzeit 
Die diamantene sogar, doch bis dahin hats noch, Zeit.
Refrain:

Fidi-bum-bum-bum, fidirulala, 
Fidi-witt-witt-witt, fidibumstrala 
(2 mal)

Nikolaus REICHERT

BIRKEN
Sie Strecken weit hinaus am Bergeshange 
die Anne in die Winde leichtbeschwingt. 
Um aus der blauen Ferne einzufangen 
die Lieder, die zum Gruß die Lerche Singt.

Sie haben sich zum Festtag angezogen 
die schönsten Röckchen, rein und weiß wie Schnee. 
Voll Neid schaut auf ihr Kleid der Himmelsbogen, 
die schlanke Fichte von der Felsenhöh.
Im Winde stolz sie ihre Wipfel neigen, 
ihr Blattwerk duftet wie ein Blumenstrauß, 
drum schmücken wir mit ihren grünen Zweigen 
an Feiertagen gerne unser Haus.

Ihr Liebreiz gibt uns neue Kraft zum Wirken, 
ihr Rauschen dringt bis Ht-die Bergeshöhn.
0 glaubt mir — meine Heimat ohne Birken 
wär nicht so sonnig, wunderbar und schön!

M. PETRENKO

UKRAINISCHES VOLKSLIED
Ich blicke zum Himmel in Sorgen und Sinnen: 
O wär ich ein Falke — dann flog ich von hinnen! 
Du gabst mir nicht Flügel — warum nicht mein Gott? 
Ich flog von der Erde aus Elend und Not.
Hoch über die Wolken in leuchtenden Fernen 
Zur strahlenden Sonne, zu freundlichen Sternen, 
Dorthin hâtt ich gern dann die Flügel gelenkt, 
In tröstendem Glanz all mein .Herzweh versenkt.

Dann könnt ich von allen den Schmerzen genesen — 
Bin immer dem Schicksal ein Stiefkind gewesen. 
Ein Mietling dem Glücke — fremd Menschen mir sind — 
Wer pflegt denn wohl gerne ein wildfremdes Kind?

Deutsch von M. SAWADSKAJA

Nikolaus BELLENDIR

Der Frechling
Am Weg im grünen Rasen 
lag ein Stückchen Brot.
Kein Wunder, daß ein Häufchen 

Spatzen, 
vergessend Kummer, Leid und

sich um den Brocken tummelte 
und schmauste.

Himmel Element!
War das ein lustig Rupfen, 

Zupfen 
und Schrein und Schilpen ohne

End.
Nur einer saß beiseit und 

schaute 
.ganz Skeptisch diesem Treiben zu: 
„Ihr Dummköpf". kreischt er,

„blöder Haufenl
Kein bißchen Selbstgefühl!"

Doch sieh, im Nu 
stürzt er sich auf den leckem

Bissen, 
und- fliegt geschwind mit ihm 

davon, 
läßt sich auf einem Sockel nieder 

und (rißt allein mit Spott und
Hohn. 

Das sah die Schlummerkatze, 
ein Sprung und—zap, zarapl — 
hat sie den Frechling in der Tatze, 
Ein Biß — der Kopf ist ab.
Was soll der Klumpen nun im 

Kropf?
De^ Spatz ist ohne Kopf.

Was für ein Abend! Im Grün junger Blätter 
säuselt von Blütenduft schwangerer Lenz. 
Endlich nach Stürmen und tobenden Wettern 
jubelt der Frühling von Blumen bekränzt. 
Und wie der Frühling, wie Erde und Himmel, 
sprüht voller Lebenslust Hildas Gemüt. 
Immer noch sieht sie das frohe Gewimmel, 
denkt an die Spiele, summt leise ein Lied.
Feierlich standen die Kleinen in Gliedern, 
freudig erregt, mit geröteten Wangen. 
„Immer bereit!“ war sie stolz zu erwidern, 
Worte, die gleichsam dem Herzen entklangen.
Eng schmiegt das Tüehlein sich nun um den Kragen, 
und sie fühlt glücklich das hellrote Band.
Hat nicht auch Soja dasselbe getragen, 
die bis zum Tod gegen Feindesbrut stand?
Kaum aber ist sie dem Elternhaus nah, 
stocken die Schritte vor innerem Bangen, 
steht sie beklommen und ängstlich nun da — 
wie wird der Vater die Nachricht empfangen?
Ach, der Betörte ist ja wie geblendet! -
Kann ihre Freude nicht teilen, verstehn, 
Streckt zu den kalten Gestirnen die Hände, 
zu einem Gott, den noch niemand gesehn.
Wessen er fähig im Jähzorn — sie weiß es. 
Lieber versteckt sie das Tüehlein rasch hier 
unter dem Kleid, dicht am Herzen am heißen, 
um mit dem Leben zu stehen dafür.
Kaum ist das Taglicht erloschen, da eifert 
Martha, die fromme: „Den Eltern zum Hohn!“ 
Aus ihrem zahnlosen Mund spritzt der Geifer: 
„Für Sorge und Liebe nur Undank zum Lohn!“ 
Niedergebeugt, mit gefalteten Händen, 
scheint Adam Knies ganz in Demut gehüllt, 
lange Gebete dem Himmel entsendend, 
aber warum blickt sein Auge so wild?
Drohend die finsteren Brauen sich senken 
und um die Mundwinkel zuckt es wie Haß. 
Welch eine Missetat teuflischer Ränke! 
Sie? Seihe Tochter? Wie wagte sie das?
Knies schielt zum Fenster — knarrt nicht die Pforte? 
Ach, wie der nagende Groll in ihm bohrt!
Hari wie ein Peitschenhieb fallen die Worte: 
„Nun, tritt mal näher, schau ehrlich empor!“ 
Trotzige Lippen, erblassende Wangen. 
„Jetzt auch noch leugnen, du Gottlose, du?“ 
Ist sie denn schuldig? Was hat sie begangen? 
Ruhig entgegnet si.e; „Lügen? Wozu?“ 
Hager und blaß steht die Mutter am Herde. 
„Hilda!..“ beginnt sie mit klagendem Laut. 
Doch sie verstummt unter seiner Gebärde.

■Nicht ohniGjuiid ist ihr, Haar so ergraut.
. „Wilist'dtchihjt Frechheit vor mir auch noch brüsten?! 

■ Hér mit'dënVLappen, seVendlich gescheit!“ 
Hilda bleifiFsgnmm und Zur Abwehr gerüstet, 
drückt ihr&bfbende Hand auf das Kleid.
„Her Triit 'dem roten,- ;dem gottlosen Fetzen! 
Ach, daß dePfHerr dir die Sünde vergibt!

- SchrieJleiHöial! AVillsÉaJtWlich-niir widersetzen, - 
weigern„dich,da du den F^eveHerübt?!-' 
Und-segie Hände vor'Üngediild zittern, 
über dffl-’schmachtignn kleinen Gestalt, 
um sie-mit eisernem Griff zu zerknittern. 
„Solllcli'didi zwingen mit roher Gewalt?“
Wieder hört Hilda im Saal ihre Worte, 
sicht alle Gruppen in'Jleihe und Glied. 
In jÈreri Blicken, dentträneniiinllorten. 
flackert es auf wie ei^unken und glüht.

Pawlik vielleicht schwebt ihr vor in Gedanken. 
Pawel Morosow; der strebend zum Ziel.
finsterer Macht widerstand ohne Wanken 
und wie ein Held auf dem Schlachtfelde fiel.
,.Meitf-Pioniertüchlein gebe ich nimmer!“ 
Tod und Verdammnis! Sein Fausthieb ist schwer. 
Hilda sinkt nieder, doch ohne Gewimmer, 
Fußtritte hageln, sie fühlt sie nicht mehr.

Vor ihren Augen verdämmernd erscheinen 
seltsame Bilder verschwommen und weit?

Daliegt ein Häufchen, nicht schluchzend, 
nicht weinend. 

Haucht wie im Traume noch: „Immer bereit!"
Endlich erhebt sie sich schwankend und zitternd, 
Körper und Glieder voll stechender Schmerzen. 
Doch am empfindlichsten bohren die Splitter 
tief im erschütterten, pochenden Herzen!
Ist es nicht unmenschlich, so sie zu strafen?
Seufzt nicht die Mutter da hinter der Tür?
Deutlicher jetzt. Und auch er kann nicht schlafen, 
stampft durch das Haus wie ein grimmiger Stier.
Längst steht ein Knabe besorgt an der Ecke, 
hörte den Wüterich toben und poltern. 
Wie kann ein Vater die Zähne so blecken? 
Wimmert das Mädchen vielleicht unter Foltern?!
Sonst gilt der Junge für zaghaft und schüchtern, 
jetzt aber, ganz vor Empörung entbrannt, 
möchte er blindlings mit ähnlichen Wichten 
Abrechnung halten mit eigener Hand.
Sterne erglänzen schon über den Häusern, 
alles ringsum geht ermüdet zur Ruh. 
Raschelts da nicht in des Faulbaumes Reisern? 
„Soll ich dir helfen?" raunt Wanja ihr zu.
Hilda lauscht klopfenden Herzens zur Tür, 
antwortet leise: „Ich will hier nicht bleiben..." 
., Warte, ich öffne das Fenster von hier“, 
flüstert ihr Retter hinter deh Scheiben.

Alle sind heute im Saale zusammen:
Viehzüchter .Bauleute. Pflüger sind da;
Väter und Mütter und Großeltern kamen, 
hörten empört, was mit Hilda geschah.
Auch Adam Knies mit gefalteten Händen 
sitzt wie ein Heiliger dort auf der Bank. 
Wendet die Augen gen Himmel, als sende 
er seinem Gotte vielfältigen Dank.
Ganz im Bereiche von frommen Gebilden.
Bald fällt die Maske vom starren Gesicht.
Alle sehn dann seinen Blick, seinen wilden, 
der wie ein Dolch vor Gehässigkeit sticht.
„Nehmt ihm das Vaterrecht!” schallt es im Raume.
„Denn er verstümmelt das eigene Kind.
Haltet Sektierer wie diesen im Zaume, 
tolle Fanatiker, wütend und blind!"
Knies fährt erwachend aus finsterem Dösen, 
Schwankt dann zum Ausgang, hat übergenug.
War es vielleicht eine Lockung des Bösen, 
daß er so roh und erbarmungslos schlug?
Lange nach Mitternacht sitzt er noch grübelnd, 
qualvoller Zweifel ihn heute beschleicht.
Trostsuchend beugt er sich über die Bibel —• 
Grübelt von neuem: vielleicht, ja vielleicht...
Jahrelang hängt er voll Ehrfurcht am Glauben, 
doch als Vergeltung nur Unglück und Spott. 
Gilt sein Gebet vielleicht gar einem Tauben?! 
Welche Gedanken!

Vergebe ihm Gott!
Aber das Bohren und wurmelnde Nagen 
wieder in zweifelndem Herzen erwacht. 
Draußen beginnt es im Osten zu tagen — 
Langsam entflieht vor dem Tage die Nacht.

Herrliche Sommerzeit! AVanderer ziehen 
strebsam, beharrlich den ßergpfad empor.
Bis an die Hüften in Sprießen und Blühen, 
Rufe erschallen und fröhlicher Chor.
Eigenen Schrittes die Heimat durchmessen! 
Glückliche Kindheit! Auch Hilda ist hier. 
Heil sind die Wunden, doch noch nicht vergessen. 
Wieder wallt freudiges Leben in ihr.

.. Aber zuweilen, da huscht etwas dunkel 
über ihr sonnengebräuntes Gesicht, 
trübt ihre Stirn, löscht der Augen Gefunkel. 
Sonst sind die Blicke voll .Wärme und Licht.
Hier in der Mitte der jungen Gefährten 
scheint auch der Ranzen ganz leicht von Gewicht. 
Und dieser Boden, den sie überquerten.
wie ein Vertrauter und Freund zu ihr spricht.
Abends loht hell auf der Lichtung ein Feuer. 
Lauschender Kreis sitzt um knisternde Glut.
Helden erstehen da neu und Befreier, 
mutiger pocht in den Adern das Blut.
Am Firmament glühen zahllose Sterne 
immerdar wandernd, erhaben und streng. 
Und selbst des Weltalls unendliche Fernen 
sind den Gedanken und Träumen zu eng.
Ringsum der Wald steht im Dunkel der Kiefern, 
aber es stockt nicht der Atem der Zeit, 
Ruhiger atmet das Leben und tiefer. 
Und aus dem Herzen klingt's:

.„Immer bereit!“

Heinrich KÄMPF

Nach dem Nachtregen
Das Wetter war sehr rauh die Nacht, 
kalt strömte Regen nieder.
Nun ist der Himmel reingemacht — 
sein Blau glänzt fröhlich wieder.

Die Sonne streut jetzt Strahlen aup.
Sie blitzen in den Lüften.
Die Blumen küssen sie vorn Haus 
und rütteln auf d^e Düfte.

Auch in das Wasser vor dem Tor, 
da fallen sie wie trunken, 
gebadet schnellen sie empor, 
bewerfen mich mit Funken.

Ich seh' mich in des Wassers Glanz 
und spür' der Strahlen Kosen.
Mich reizt ihr Wimmeln und ihr Tanz 

mich freut ihr stilles Tosen.

Dies ruft in mir das Denken wach: 
Die Strahlen sind gleich Worten.

Sie tauchen auf und glühen nach 
und wärmen allerorten.

Friedrich BOLGER

HERBSTSTURZ
Im Osten ist soeben 
der junge Tng erwacht 
Er scheucht ein reges Leben 
nun auf aus Schlaf und Nacht 
Er rüttelt aus dem Schlummer 
so manchen späten Sproß. 
Ich sattle schon im Schummer 
mein stahlgczäumtcs Roß.
In tiefe Furchen reiß ich 
der Felder warme Brust.

Mein Roß ist stark und fleißig 
und immer- pflichtbewußt
Es zuckt, als schnick's die Mähne, 
und rattert, pufft und schnaubt 
Es fletscht der Pflug die Zähne, 
Der Acker quillt und staubt, 

Und eh der Tag behende 
sein letztes Werk vollbracht, 
ist nutzbar das Gelände 
fürs nächste Jahr gemacht,

Erasmus von Rotterdam
(Zu seinem 500.

Erasmus von Rotterdam, eigent­
lich Gerard Gerards, ist der be­
deutendste und geistreichste Huma­
nist des 16. Jahrhunderts. Scharf 
Selßelle er das scheinheilige

lünchtum und den Scholastizismus 
und war einer der Wegbereiter der 
Reformation in Deutschland.

Erasmus wurde am 28. Oktober 
1466 in Rotterdam geboren, bekam 
seine erste Bildung Im Kloster In 
Emmaus und ging 1496 nach Pa­
ris, wo er sein Studium fortsetzte. 
In den nächsten Jahren lebte er 
abwechselnd in Frankreich. Eng­
land, den Niederlanden, der 
Schweiz und Deutschland.

In England lehrte er 1509 in 
Cambridge Griechisch und erhielt 
1511 die Pfarrei von Aldington. In 
seiner literarischen Tätigkeit 
stand er in dieser Zeit unter star­
kem Einfluß der italienischen Phi­
lologie „Zurück zu den Quellen!', 
die für ihn Anregung zu mehreren 
wissenschaftlichen Arbeiten gab.

1516 veranstaltete Erasmus eine 
Ausgabe des griechischen Urtextes 
des Neuen Testaments, die später 
Luther seiner Bibelübersetzurig zu­
grunde legte. Ein großes Verdienst 
für die Aufklärung machte sich 
E. v. Rotterdam mit seiner Heraus­
gabe vieler lateinischer und grie­
chischer antiker Autoren.

Geburtstag)
In Deutschland faßte der Huma­

nismus erst im 15. Jahrhundert, 
als das Bürgertum zu erstarken be­
gann, festen Fuß und wurde um 
die Wende des 15. zum 16. Jahr­
hunderts zu einer breiten Bildungs­
bewegung und einem Zentrum des 
Widerstande^ gegen die. katholi­
sche Kirche.

,!n dieser grandiosen Bewegung 
de's aufsteigenden Bürgertums spielt 
Erasmus von Rotterdam eine ge­
waltige. Rolle. In seinen Streit­
schriften übte er scharfe Kritik an 
den yerTallserscheinungen der ka­
tholischen Kirche. Sein Einfluß als 
Schriftsteller war ebenfalls sehr 
groß. Seine Schrift ,;Antibnrbarel" 
(1194) war von besonderer Trag­
weite und ihrem Sinn und ihrer 

• Form 'nqeh' programmatisch für die 
ganze humanistische Bewegung.

Seine . Satire „Lob der Idrhcit" 
(1509)' Ist eine bis heute noch un- 

■ übertroffene Kampfschrift gegen 
Unwissenheit, Dummheit, Schola­
stik und Beschränktheit.

Ernsmus von Rotterdam versetz- 
, tc der Kirche durch seine geistrei­
che Satire vernlbhtende Schräge. Er 
prangerte die Scheinheiligkeit der 
Kirche und die. politische O.rdnpng 
der ' feudalen Nichtstuer an; kriti­
sierte die Laster der Mönche, die 
Scholastik in der Wissenschaft und

verstand, es alle durch seinen bei­
ßenden Spott lächerlich zu machen.

Weit bekannt, berühmt und be­
liebt in Europa wurde Erasmus 
durch seine „Vertrauten Gespräche" 
(1519). Sein „Buch der Sprüche" 
war bahnbrechend für die gesamte 
humanistische Bildung seiner Zeit 
Kein anderer als Erasmus von Rot­
terdam war es. der die Aussprache 
für das Griechische festlegtc. Seine 
„Häuslichen Gespräche" geben uns 
ein realistisches und umfassendes 
Bild vom Leben des damaligen 
feudalen Europas.

Auch auf dem Gebiet der Päda­
gogik war Erasmus von Rotterdam 
maßgebend tätig. Er strebte eine 
Erneuerung des gesamten Erzie­
hung»- und Bildungssystems an. 
Seine Forderungen gingen darauf 
hinaus, die Methodik und den 
Stoff Im Sprachunterricht dem Fas­
sungsvermögen des Kindes anzu­
passen: er lehnte körperliche 
Strafe in der Schule ab uno befür­
wortete die durchgehende Gemein­
schaf lerziehung. Er brandmarkte 
auf Schritt und Ttritt die feudale 
Pädagogik und .zog gegen jegli­
chen Formalismus und Dogmatis­
mus mit offenem Visier Ins Feld.- 
Erasmus von Rotterdam verstarb 
1536 zu Basel.

Die Leistungen Erasmus von 
Rotterdam auf dem Gebiet der 
Aufklärung sind unüberschätzbar 
und so wird er auch als Vorläufer 
und Vorkämpfer einer neuen Kultur 
In seinen Schriften fortleben.

R. KEIL

SWERDLOWSK. In einem der größten Maschinenbauwerke des Landes, 
— dem Ureier Work für Schwermaschinenbau — arbeitet eine Gruppe von 
Malern dor Swerdlower Abteilung des Kunstmalerverbands. Sie schaffen 
Gemälde, die dem JO, Jahrestag der Sowjetmacht gewidmet sind. Der 
Volkskünstler Wladimir Igoschew malt ein Bild der besten Menschen der 

Martinhalle.
Es wird heißen: „Am Martinofen". Der Maler macht seine Sklxxen und 

Entwürfe unmittelbar an den Arbeitsplätzen der Metallurgen.
UNSER BILD: Der Volkskünstler der RSFSR Wladimir Igoschew unterhalt 

sich mit dem Bestarbeiter der Halle, dem Kommunisten Valeri Kusewa- 
now — einem der Heiden des künftigen Gemäldes,

Foto: L. Porter
(TASS)
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Korrespondent im weißen Kittel
Es war schon spät, als wir zu 

Ihm kamen. Nikolai Hildebrandt 
saß allein am Tisch in eine Zei­
tung vertieft. Wir stellten »ns vor 
und sehr bnld entspann sich ein 
lebhaftes Gespräch.

Hildebrandt liebt es. sich mit 
Menschen zu unterhalten, ver­
schiedene Fragen niitzuwerfen und 
zu erörtern. Er erzählte uns. wie die 

■ Gelreidebaucr sich keine Ruhe 
gönnten, bis auch das letzte Körn­
chen in Sicherheit war. Er nannte 
uns Brigaden. Menschen verschiede­
ner Berufe, ihre Tagesnormen und 
die Erfüllung derselben: Er wußte 
was für ein Ernteertrag im Sow­
chos und in jeder Brigade erzielt 
wurde; erzählte uns auch, was es 
der Wirtschaft ermöglichte, dem 
Staat doppelt soviel Getreide, zu 
verkaufen, als laut Plan vorgesehen

schon Familien besuchen und für 
die .Freundschaft' werben."

Bnld machten wir uns auf den 
Weg. Auch der Sowchosökonome 
A. Dietz schloß sich uns ah. Den 
Weg hatten wir nicht vergeblich ge­
macht. denn alle Einwohner 
abonnierten die ..Freundschaft".

Abends sagte Hildebrandt: „Nicht 
wahr, unsere Menschen sind doch 
gut und wißbegierig und ich

r~

MORAL DES WERKTÄTIGEN MENSCHEN

Von den Getreidebauern kam er 
auf die VicIizOchlcr zu sprechen 
und auch hier wußte er Bescheid. 
Wir hörten ihm zu und staunten, 
wie er nur all diese Zahlen im 
Gedächtnis behält und fragten: „Sie 
arbeiten wohl nicht mehr als Arzt- 
gehilfc?"

Er schaute uns verwundert an 
und fragte: „Wieso nicht?"

„Verzeihen Sie, Nikolai Jakowle­
witsch. aber sie sprechen so aus­
führlich und sachkundig von allem, 
daß man meinen_ könnte, sie seien 
Sowchösdirektor."

..Ich bin doch nicht nur Arztge­
hilfe. sondern Dorikorrespondcnt, 
und als solcher muß ich die Wirt­
schaft. wie auch die Menschen ken­
nen. , über die ich schreibe."

East spät gingen wir zur Ruhe,
Am Morgen, beim ersten Hahnen­

schrei waren Nikolai und seine 
Frau schon auf den Beinen..

..Heute habe ich viel vor". er­
klärte uns Hildebrandt' .«.ein frü­
hes Aufstchcn. „Ich will alle deut-

Ircuc mich, daß jetzt alle mit deut­
scher Hauslektüre versorgt sind." 
Er schwieg ein Weilchen, dann fuhr 
er fort: „Manche Korrespondenten 
denken, sic brauchen nur zu schrei­
ben und . die . Zeitungsverbreitung 
gehe sie nichts an, ich aber meine, 
daß es heilige Pflicht eines jeden 
Korrespondenten ist, für das Wachs­
tum der Leserzahl seiner Zeitung 
zu sorgen."

Wir sahen, wie warm die Men­
schen ihren Arzt empfingen und 
ungeniert mit diesem sprachen. Ei 
interessierte sich für ihren Gesund-

heitszustand und Ihre Arbeltwr- 
folgc, gab ihnen verschiedene Rat­
schläge. Auch liier war er wieder 
Arzt und Korrespondent.

Unseren Lesern ist der Name 
Nikolai Hildebrandt gut bekannt, 
denn es vergeht keine Woche, daß 
nicht eine oder zwei Notizen von 
ihm in unserer Zeitung veröffent­
licht werden. Meistens schreibt er % 
von guten Menschen, die er überall 
findet. Das sind Olinde Wacker, die 
durch ihren Fleiß eine hervorra­
gende Melkerin wurde, das sind 
auch die Mechanisatoren W. Gött­
in,inn. A. Härtling. J. Miller und 
viele andere, die alles daran set­
zen, um einen hohen Ernteertrag 
zu erzielen. Er erzählte uns in der 
Zeitung von der großen Menschen­
liebe des Chefarztes aus dem Ru- 
sajewker Krankenhaus August Loos, 
der schon mehr als zwanzig Jahre 
als Arzt tätig ist und sich das 
Vertrauen und die Achtung all derer 
verdient hat. die mit ihm in Be­
rührung kamen. Auch von den Kin­
dern. die selbst einen Traktor 
überholten und ihr Schulfeld bear­
beiteten. berichtete er uns.

Im Rusajcwkcr Rayonparteikomi­
tee kennt man Nikolai Hildebrandt 
gut und man erzählte uns viel vö'n 
diesem prächtigen Menschen.

23 Jahre arbeitet Hildebrandt 
schon im Gesundheitswesen und ist 
weit und breit als ein gewissenhaf­

ter sachkundiger Arztgehilfe be­
kannt.

Von seinem ernsten ----- -----
zu seiner Arbeit mag folgendes 
Beispiel sprechen.

In Schukurkul. einem

Dorf überführen", schlug ihm »ei­
ne Frau vor.

„Nein", sagte er, „ich muß die 
Menschen heilen, muß ihnen helfen 
und da muß ich die kasachische 
Sprache erlernen."
'Eines Tage.« brachte Nikolai 

einen Stapel Bücher nach Haine. 
Seine Frau lächelte ungläubig: 
„I}a willst du also wirklich auf 
deine alten Tagen noch eine neue 
Sprache erlernen?"

„Nicht nur ich, auch du wirst mit 
mir zusammen lernen." Wieviel 
Freude bereitete ihnen j'edes neue 
Wort, jeder richtig ausgesprochene 
Satz! Es verging kein Jahr und 
sie konnten sich ganz gut mit ih­
ren Nachbaren in deren Mutter­
sprache unterhalten.

Die Sprache brachte ihn den 
Menschen noch näher und bald 
wurde er von allen nur noch „Un­
ser Nikolai" genannt.

Zwölf Jähre lebte und arbeitete 
Hildebrandt in Schukurkul und als 
er das Dorf verließ, waren alle 
traurig. Aber auch heute noch wird 
niemand von seinen alten Freunden 
nach Andrejewka kommen und an 
Nikolais Hof Vorbeigehen. Für die 
Schiikurkulcr bleibt er „Ihr Niko-

Und damit Schluß?

Verhalten

... __________ ... Kasachen­
dorf. war die Gesundheitspflege sehr 
vernachlässigt und man schickte 
Hildebrandt dorthin. Die meisten 
seiner Patienten beherrschten die 
russische Sprache derart' schwach, 
daß er fast ohne Dolmetscher nicht - 
auskam. „Laß dich in ein anderes .

Gegenwärtig arbeitet Hildebrandt 
in einem gut eingerichteten Kran­
kenhaus in Andrejewka. Unter 
Leitung des Chefarztes E, Gas­
kina und mit Hilfe ihrer Unterge­
benen ist diese Heilanstalt eine 
musterhafte geworden.

Zum Schluß möchten wir unserem 
ehrenamtlichen Korrespondenten 
Nikolai Hildebrandt zu dem be­
vorstehenden Oktoberfest herzlich 
beglückwünschen. Mögen seine 
schönen Artikel und Skizzen auch 
weiterhin unsere Leser erfreuen!

G. HAFFNER.
Foto des Autors 

Gebiet Koktschetaw

Auf unseren
Bücherregalen

Am 7. Oktober kam eine neue 
Partie deutscher Bücher in unsere 
Buchhandlung. Darunter sehr viel 
Kinderlileratur. In dem wunder­
schönen Buch von Wilhelm Busch 
können unsere kleinen Leser die 
Bubcnstfejfhc von Max und Moritz, 
„Plisch und Piuin" les?n. Märchen 
von Hauff, der Brüder Grimm und 
der allbekannte Robinsdn Crusoe 
benötigen keine Empfehlung. .

Weniger bekannt sind die Volks­

märchen von Ludwig Bechstein. 
Mehr als 80 Märchen und Sagen 
sind unter der neu aiigckommeneii 
Literatur. Auch für die Kleinsten 
gibt cs eine gute Bücherauswahl.

Eine ganze s Reihe von Werken 
deutscher Gcgenwartsschnftstcllcr . 
steht jetzt für die Leser bereit: „100 
Gedichte" von B. Brecht, „Grüne 
Oliven und nackte Berge"- von 
E. Claudius. „Im Garten der Köni­
gin" von Böseler. „Die Jünger Jesu“ 
von L. Frank, „Und sie liebten sich 
doch“ von U. Neumann, „Duell mit 
dem Teufel“ — ein Kriminalroman 
von K. Beuchler und manche ande­
ren.

Von großem Interesse dürfte das 
Buch „Radiobasteln—leicht ge­
macht" für junge Konstrukteure 
sein.

Für Sportlehrer und Pädagogen 
in Kindergärten ist ein Handbuch 
„Kleine ßpiele", in dem etwa 600 
Spiele für Kinder und Erwachsen« 
empfohlen werden.

Den Mathematikern stehen die 
Bücher „Der Rcchenstab" und 
„Arithmetik" zur Verfügung.

Semipalatinsk
W. KRITZ

LIEBER LESER!
Aus dem Bestreben heraus, unsere Zeitung interessanter zu machen, möchten 

wir Sie bitten, uns einige Fragen zu beantworten: “ ' .
I. Um welche Tageszeit lesen Sic die Zeitung? \\ ieviél'Zeit . ■■

widmen Sie der Lektüre? ... 7 r--
2. Welche Zeitungen, außer der ..Freundschaft'.',' ünd.-Wlche X 

Zeitschriften losen Sie?
3. Welche von den Beiträgen, die Sie in unserer' Zeitung gelegen ■ 

haben, sind Ihnen in Erinnerung geblieben und warum? ' ,7.
4. Worüber schreibt, Ihrer Meinung nach, unsere Zeitung ’ 't 

zu wenig oder zu viel? Welche neuen Themen würden Sie ufts empfehlen?
Wir warten auf Ihre Antworten. . '•&»

Redaktion der „Freundschaft”
Ich weiß, daß im Jahre 1967 in' der „Freund­

schaft“ viele interessante Artikel über die neue öko­
nomische Reform, übér Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik veröffentlicht wertfetr. Es wird in 
dieser Zeitung viele literarische- Werke-, Theater-, 
und Filmrezensionen geben. Hier kann ich auch öfters 
einen Schwank lesen. Darum habe ich die „Freund­
schaft“ abonniert. Ich rate auch Dir, deutscher Leser, 
meinem Bèispiel zulolgen.

„Freundschaft“ gehört in jedes Haus!Die
Abonnementspreis: 1 Jahr—5 Rubel 28 Kopeken

21. Fortsetzung

Unten im Kellergewölbc haben sich • russische Ar­
beiter geduckt. Jetzt richten1 sie sich wieder auf. Einer 
lauscht den oben leise werdenden Schritten des Postens 
nach. Die beiden anderen füllen Kanister. Glyzerin 
fließt dicht an der Erde, halb im Geröll verborgen, aus 
einem Rohrstutzen. Der Schein einer abgeblcndeten 
Taschenlampe zeigt, daß das Rohr nm Standgehäuse 
des Kessels herabgezogen ist und kaum bemerkbar am 
konischen Ende des Tanks einmündet.

Der Kanister wird durch Geröll-Lücken In ein fast 
mannshohes Kanalisationsrohr gebracht.

Andere kommen und schleppen vom zweiten Kessel 
her einen großen Porzellankrug, der mit Säure gefüllt 
ist.

Hoch über dem Werk Im Labor erklärt Tairow: „A 
und B müssen sich verbinden, ohne hohen Druck, ohne 
hohe Temperatur.“

Er kehrt zu seinem Papier zurück. „Wir müssen die 
Komponenten zwingen, miteinander zu reagieren. Der 
richtige Katalysator zwingt sie. Ich weiß jetzt, welcher. 
Sehen Sie... Das Rätsel ist gelöst."

„Ja", sagt Schlüter leise. Er‘überfliegt das Papier 
Und betrachtet fasziniert das eingefallene Gesicht des 
Alten.

„Katalysatoren “, sagt der Alte in Gedanken. Die

Gläser seines Zwickers funkeln. „Ein Stoff, der seine 
Umgebung zwingt, sich zu bewegen, ohne sich selbst 

■ zu verändern, nur durch sein Dasein."
L __Schlüter unterbricht ihn heiser: „Lassen Sic alles.
f Abraham Moscjewitsch. Gehen Sie! Sie werden wissen,
I wohin."

Der Alte nimmt den Zwicker ab. blinzelt mit kurz- 
sichtigen Augen. „Ich bin zu alt. Ich wäre Unseren im 
Wald eine Last.“

, ________ Strenka und Schlüter gehen einen Pfad am Steilhang
zwischen Werk und Fluß entlang. Schlüter sieht'links 
unten das glitzernde Wasser. Strenka. halb hinter 

F Schlüter, sieht rechts oben den rauchenden Schlot des 
I Werkes.
I „Ich war das erstemal froh, Strenka, ein Vahlberg zu 

sein, weil ich ihnen die .Zähne zeigen konnte und die 
Bestie Jdischte.“

„Es war rum im Kasino wie eine Sondermeldung", 
schmeichelt Strenka, „Sie sind ein sogenannter öffent­
licher Held/'

Schlüter zieht eine Grimasse.
Sic hören ein Akkordeon.
Schlüter entdeckt einen Trampelpfad, der zu einer 

kleinen Bastei an den Abhang führt. Hinter einer alten 
Birke bemerkt er seinen Schreiber, „Mensch, Klimpe- 
rer!*'

„Herr Hauptmann!" Klempe ist aufgesprungen. Er 
■ hält seine alte Ziehharmonika.

„Wo du dich überall herumdrückst!“
,.Jawohl!" sagt der Soldat mit betretenem Gesicht.
Schlüter mustert den allen Bunker, in dessen Ein- - 

gang Klempe gesessen hat: ein selbstgebauter Tisch, 
zwei Holzliegen mit Fallschirmseide beflochten, halb 
herausgezogen. Auf dem Tisch liegen ein Brief und ein 
Bleistift.

„Alach schon weiter!" Schlüter grinst den Jungpn an. 
„Dienstfrei und Sonntag, na also.“ Dann setzt er spöt­
tisch hinzu: „Schöne Laube."

Schlüter tippt auf den Brief. „Wie weit-ist cs mit 
'deinem Mädchen?"

„Bald“, druckst der Junge.
„Urlaub eiiuclchen."
Klempe strahlt. Von fern her sind Gewehrleuer und 

kurze MG-Stöße zu hören.
Schlüter blickt fragend auf.
Klempe weist mit dem Kopf über den Fluß zu den 

fernen Hügeln. „Hinter den Kiesgruben übt , die SS. 
Wohl schon seit heute früh."

Schlüter tritt an den Rund der Bastei. Steine poltern 
hinab. Unten am Fluß liegt, von Brombeersträuchern 
verborgen, ein Holzkahn., Ljuba. ihre blonde Freundin 
und ein alter Fischer'laden Kanister und Porzellankrü-

Es lebten zwei Freunde in der Bauverwaltung der 
Stadt Uralsk. Sie sind auch jetzt beide gesund und 
munter, obwohl sic nicht mehr zusammen in einer Or­
ganisation arbeiten. Doch ist es mit der Freundschaft 
zwischen ihnen aus.

Es ist oft nicht leicht, sich daran zu erinnern, was 
zum Anfang der guten menschlichen Beziehungen 
führte, doch die Ursachen ihres Abbruchs bleiben für 
immer im Gedächtnis.

Die Ursache der Zwietracht zwischen unseren Hel­
den war das Arbeitergewissen, die Grenze, nach deren 
einmaliger Überschreitung man sich nicht so leicht 
wieder zu den ehrlichen werktätigen Menschen, zäh­
len kann.

Das Wort Arbeit verstehen- Nikolai Kabankin und 
Viktor Sidorin verschieden. Für den ersten ist und 
bleibt sie die Quelle der Begeisterung, der Freude, das 
eigenartige Vitamin der Rüstigkeit, das für den Men­
schen überall notwendig ist — zu Hause, bei der Ar- ■ 
beit, während der‘Erholung. Für den anderen ist Ar­
beit eine Last, ein Mittel zur Existenz.
’ Viktor war wirklich, wie auch Nikolai, kein schlech­

ter Arbeiter. Er wurde sogar ins Gewerkschaftskomitee 
gewählt. Doch dann überwältigten ihn Willenschwäche 
und Trägheit. Jetzt, da sein wahres Gesicht entlarvt 
ist. kann man behaupten: ja für Viktor war ehrliche 
’ Arbeit immer eine Last, und das hätte ihn fast auf 
die Anklagebank gebracht.

„Es tut mir weh. Viktor als-so einen Schurken an- 
zuerkennen“. sagt Nikolai Kabankin über seinen ehe­
maligen Freund.

„Nie hätte ich so etwas von ihm erwartet. Seine Ge­
nossen im Verlaufe von 2 Jahren bewußt zu bestehlen, 
während er mit ihnen arbeitete, ist die grüßte Nieder­
trächtigkeit. Sidorin hat den hohen Namen eines Ar­
beiters befleckt und obwohl er sich ungestraft aus 
dem Staube gemacht hat, kann man es ihm nicht ver­
geben."

Was hat Viktor Sidorin denn getan?
Vor mir liegt das Protokoll der allgemeinen Ver­

waltungsversammlung, in der Viktors Personalsache 
erörtert wurde.

Ich blättere die spärlichen Seiten um, und stelle mir 
: vor. wie Viktor sich während dieser Versammlung 

benahm. Er stand sicher nicht gesenkten Hauptes vor 
seinen Genossen, vor den ergrauten alten Arbeitern. 
Er stand vor ihnen mit einem schiefen Lächeln, als 
ob er sagen wollte: „Wozu der Lärm? Ich bezahle cs 
doch. Was ist schon daran?"

Sidorin hatte wirklich Grund zu hoffen, daß man 
sich ihm gegenüber loyal verhalten wird, daß man ihn 
nicht vor Gericht stellen wird, wenn er die Schuld 
bezahlt. Er kannte diejenigen zu gut. die neben ihm 
arbeiteten, verließ sich auf ihre Weichherzigkeit, die 
er bisweilen nicht nur einmal mißbrauchte. Als er dem 
Mechaniker des Autoparks Alexej Filippowitsch Stei- 
mann unterordnet war. der ein ehrlicher, arbeitsamer, 
doch nicht immer prinzipieller Mensch war. bat Vik­
tor ihn öfter um Erlaubnis, von der Arbeit wegzu­
gehen: einmal sei seine Frau krank gewesen, das an­
dere Mal seien Verwandte zu Besuch gekommen.

In Wirklichkeit aber verbummelte er diese Tage, mit 
anderen Worten — er zertrat eine der besten Eigen­
schaften des werktätigen Menschen — die gegenseiti­
ge Hilfe.

Die Bummelei war für Sidorin nicht von Nutzen, da 
er im Akkord arbeitete. Doch brauchte er Geld für die 
Familie, mit der er lebte, für die, die er in Saratow 
verlassen hatte, und überhaupt hat man immer Geld 
nötig. Wo konntq Viktor einen Ausweg finden? Er 
fand ihn, indem er ständig Geld borgte und dann zu 
stehlen begann. Das iührte dazu, daß er zur Zeit der 
Entlarvung der Verwaltung an die tausend Rubel 
schuldete, über die Hälfte davon hatte er sich aus der 
Gewerkschaftskassc angceignet.

Ich möchte niemanden beschuldigen und umsoweni­
ger Sidorin verteidigen. Doch ist bekannt, daß jedes 
Ubél mit einer Kleinigkeit beginnt und Familarität im 
Betrieb nie zu Gutem führt.

Aber kehren wir zum Protokoll zurück. Durch die 
knappen Zeilen sehen wir deutlich Viktors wahres Ge­
sicht und diejenigen, die an dem Geschehenen schein­
bar nicht schuldig sind, in Wirklichkeit aber ihm Vor­
schub leisteten. Hier einige Aussprachen.

Bakaldina (Sekretär der Verwaltung): ..Daß Si­
dorin die Gewerkschattsmitglicder bestahl, indem er 
sich einen Teil ihrer Mitgtiedsbeiträgc aneignete, wis­
sen wir schon. Es ist eine Summe von 540 Rubel: 
Man möchte jetzt wissen, ob jemand, sei es der Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomitecs oder die Mitglie­
der der Revisionskommission, Sidorin im Verlaufe 
das letzten Jahres geprüft hat?“

Linnik (Vorsitzender des Gewerkschaftskomitees): 
„Damals hatten wir 3 Gewerkschaftsgruppenorganisa­
toren. Im August prüften wir zwei. Bei ihnen war alles

In Ordnung. Sldorin gestand, daß bei ihm 100 Rubel 
fehlen und versprach, die fehlende Summe sofort zu 
begleichen. Ich glaubte ihm und prüfte ihn nicht wie­
der."

Tatafudinow (Elektroschweißer): ..Wie konnte das 
geschehen, daß Sidorin fast zwei Monate nicht zur Ar­
beit kam und die Administration keine Maßnahmen 
ergriff?"

Bakaldina: ..Sidorin wandte sich an mich um eine 
Arbeitsbescheinigung. Ich fragte ihn. wozu er sie nö­
tig habe? Er lächelte nur. Natürlich gab ich ihm die 
Bescheinigung nicht. Danach kam er nicht mehr zur 
Arbeit. Nach einem Monat erschien Sidorin wieder mit 
derselben Forderung. Er zeigte mir ein Entlassungs­
gesuch mit dem Visum des Leiters der Autokolonne. 
Trotzdem schickte ich ihn zum Leiter der Verwaltung."

Wanin: „Ja. er war bei mir Ich bewilligte seine 
Entlassung nicht, weil sein Entlassungsiragebogen 
nicht in Ordnung war. Seitdem sah ich ihn nicht wie­
der."

Afanasjew (Ingenieur; „Wo nahmst du. Sidorin. 
die alten Marken her. die du in unsere Büchlein 
klebtest?“

Sidorin: ..Ich hatte alte Mitgliedsbüchlein. Daraus 
nahm ich sie.. ."

Fein! Es sei bemerkt, daß sich die ausgetausch­
ten Mitgliedsbüchlein auch bei Sidorin befanden. Das

•paßte ihm. Jeden Monat konnte er da Schwinde! trei- - 
ben.

So wurde der einst „gute Bursche“ zum Dieb und 
und Gauner. Also muß er bestraft werden und zwar 
so. daß er cs sich fürs ganze Leben merkt. Wie verhiel­
ten sich aber die Stadtwegebaucr?

Offen gesagt, sie drückten ein Auge zu. Sie forder­
ten nur. die gestohlene Summe zurückzuzahlen, und 
weiter nichts. Eine seltsame Prinzipienlosigkeit! Kein 
Verweis, kein Fleckchen in seiner Arbeiterbiographie, 
als ob nichts geschehen wäre. Die Schuld bezahlt und 
fertig damit?

Und die moralische Seite der Sache? Hat Sidorin 
auch seine Schuld cingesehen? Versteht er jetzt, daß 
er das ganze Kollektiv verachtet hat?

Schwerlich. Er meint, daß er seine Schuld bezahlt 
hat.

Man hätte ihn zwingen müssen, im Betrieb zu blei­
ben. Täglich denjenigen in die Augen zu sehen, die 
er bestohlen hatte — wäre das nicht die schwerste 
Strafe gewesen? Davor fürchtete Sidorin sich, am mei­
sten. deshalb wollte er auch durchaus fort Wie wir 
sehen, glückte es ihm auch. Und wohl nur hier? Der 
Faden der Prinzinicnlosigkcit führt in dhs Gebietsko- 
mitce der DOSAAF, eigentlich zum Leiter des Auto- 
motoklubs Genosse Tarassow. Er war es. der Sidorin 
ohne Dokumente bei sich als Instrukteur im Lehrgang 
der Schofföre anslellte. Dort arbeitet er auch jetzt.

In unserer Gesellschaft beruhen die Beziehungen 
zwischen den Menschen auf gegenseitigem Vertrauen. 
Dort jedoch, wo blindes Vertrauen herrscht, kann es 
traurige Geschichten geben.

So war cs auch in der Verwaltung des Stadtwege­
baus.

Es wäre hier am Platz, sich zu erinnern, daß vor 
einigen Monaten in der Verwaltung eine Abrechnungs­
und Wahlversammlung'in der Gewerkschaftsorganisa­
tion stattfand. Langweilig war es dort. Eigentlich hat­
te sich vorher niemand mit der Analyse der Arbeit 
des Gewerkschaftskomitees. sogar der Vorsitzende 
Linnik selbst, befaßt. Er wußte nicht, daß Sidorin. 
seine rechte Hand, Gewerkschaftsgeld vergeudet Des­
sen’ ungeachtet wurde die Arbeit des Gewerkschafts- 
komitecs als befriedigend eingeschäfzt. Und nach-eini­
gen Tagen schlug man die Hände über dem Kopf zu­
sammen:

„Ein Dieb im Gewerkschaitskomitee! Ute konnte 
das geschehen?!"

Der Sekretär der Parteiorganisation Genosse Ljachow 
bereut treuherzig:

„Wir sind schuld, wir haben es übersehen.
Ich sehe jetzt so ein Bild vor mir :Sidorin geht zur 

Arbeit, um die zukünftigen Fahrer zu unterrichten. 
Das sauber rasierte Gesicht lächelt Da begegnet ihm ein 
niedergeschlagenes Gaunerchen. Sidorin beruhigt ihn:

..Sei nicht traurig Freund. Bei mir sah es nach einem 
schlimmen Gewitter aus. aber der Blitz hat doch nicht 
eingeschlagen!"

Das sind bittere Worte. Ich habe gewiß nichts gegen 
die ehrlichen Arbeiter der Bauverwaltung von Uralsk. 
doch möchte ich, daß sie diese Worte gehört hätten.

A. DOSCH
Gebiet Uralsk
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EISHOCKEY
Moskau. (TASS). Im Rahmen der 

UdSSR-Eishockeymeisterschaft wur- 
détUam 28. Oktober zwei Treffen 
ausgetragen. Hier die 'Ergebnisse:

Dynamo (Moskau) — Sibir (Nowo­
sibirsk) — 6:0. Chimik (Woskres­
senski — Torpedo ( Gorki) — 3:2.

Spitzenreiter der Meisterschaft 
ist nach wie vor die Mannschaft 
ZSKA mit 20 Punkten nach 10 
Matches.

Nachfolger

ge ein, die hier vdn Sträuchern verdeckt am Ausgang 
des Kanalisationsrohrs gestapelt waren.

Die Mädchen haben ihre. Röcke hochgebundcn. Als 
die Steine herabpoltern, entdeckt Ljuba den oben am 
Steilhang stehenden Schlüter. Sie flüstert ihrer Freun­
din zu: „Fort!" Scheinbar freudig winkt sie nach oben.

An der Bastei sucht sich Schlüter einen Abstieg zwi­
schen Bäumen und Gestrüpp. Strenka lächelt anzüglich. 
„Darf ich Sie begleiten?"

Schlüter zeigt zurück auf den Schornstein, dessen 
Spitze über den Bauinwipfeln qualmt. „Ihr Sonntags­
dienst beginnt! Aufpassen bei der Montage? Morgen bin 
ich dran.“ Darin läßt er sich abwärtsglertcn und ver­
schwindet in Staub und Geröll.

Ljubas Freundin stakt den Kahn vom Uter fort. Der 
alte Fischer bedient das Heckruder. Die Ladung ist im 
Boot durch Netze verborgen. 1h der Ferne Ist das Schic- 

. ßcn heftiger geworden.

Etwas später. . ,
Im Dunkel des Wassers taucht ein heller Fleck auf. 

Dann wird Schlüters Gesicht an’der Oberfläche erkenn­
bar. Er hält sich am Wurzelwèrk fest und an Ljubas 
Hand, prustet, atmet, schüttelt sich die Haare aq» der 
Stirn. Er trägt eine Badehose.

„Kühl uhd lief,"
Sie sieht an ihm vorbei auf den fernen Kalin,
„Ich weiß nicht warum, idiotischerweise scheint s 

mir,’als sei ich glücklich. Vielleicht
Ihr Gesicht ist dicht vor (hin, Er beginnt noch ein­

mal: „Vielleicht, weil ein alter Greis so weit weg ist. 
daß er nicht mehr existiert!'

Er läßt Wasser über ihren Arm und ihre Hand trop­
fen. „Es ist kein Krieg. Ich bin zu Besuch. Sie führen 
mich an Ihren Lieblingsplatz."

Sie sieht ihn an und schweigt.
„Können Sie sich das vorstellen, Ljuba?'
„Wie ist er?“ fragt sie statt einer Antwort.
Er runzelt die Stirn: „Vahlberg?"
Er klettert aus dem Wasser und spottet: „Anders als 

in euren Karikaturen. Er sieht aus wie eiq, Mensch. Er 
liest Bücher. Es gibt sogar Musik, die er hört Er ist 
klug, grausam, skrupellos und. wenn Sie wollen, ein­
sam." Er legt sich neben sic in dieSonne auf ; die 
schmale .Grasnarbe in der Biegung des Steilufers..

„Sie- lieben ihn trotzdem?“
Er verzieht angewidert das Gesicht..,.Pfui Teufel! — 

Aber ich’bewundere ihn."

Am frühen Abend, bevor die Sonne untergeht, hat 
Schlüter sich von Ljuba getrennt. In Gedanken versun­
ken, achtet er kaum auf den Weg. Das MG-Feuer hinter

den Hügeln ist längst, verstummt. Jetzt biegen die 
Mannschafts-Lkw der SS auf die Rollbahn ein und fah­
ren der Stadt zu. Sie wühlen die Straße auf und lassen 
hinter sich Staub und Benzinqualm. Schlüter geht auf 
der Grasnarbe neben dem Sommerweg. Dröhnend rol­
len die Fahrzeuge an ihm vorbei.

.Da bremst neben ihm ein Kübelwagen. Der SS- 
Hauptsturmführcr beugt sich vor. „Na, was ist, Doktor- 
dien, kann ich Sie initnehmèn?" Er wischt sich mit 
einem Tuch Schweiß und Staub von Gesicht und Nack- 
kcn.

„Dankei Ich gehe gern." Er will weiter, aber etwas 
im Lächeln des anderen hält ihn zurück.

„Sind wir nicht kulante Leute, daß wir Ihnen den 
Juden so lange nusgelichen haben?" Er wischt sich mit 
dem Tuch die Hände.

Schlüter versucht zu begreifen.
..Gratulierei Ich habe gehört. Sie sind fertig mit 

Ihrer Erfindung."
Der SS-Mann neben ihm hält eine offene Schnaps- 

flasche hin. Der Hauptsturmführer nimmt einen 
Schluck, spült sich den Mund und spuckt die Flüssigkeit 
aus.

„Ja. fast", sagt Schlüter tonlos.
„Na, den Rest schaffen Sie wohl allein. Gut, daß Sie 

rechtzeitig fertig wurden. Da konnten wir ihn noch mit 
dem letzten Schub verkraften,“

Schlüter tritt an den Wagen. „Was?" fragt er mit zu­
sammengebissenen Zähnen,

Der SS-Hauptsturmführer gibt die Flasche zurück. 
„Nicht weit. War heute unser letzter anstrengender 
Tag in dieser Stadt.“

Schlüter schreit ihn an: „Wo ist er?" und packt den 
Wagenrand.

Der SS-Offizier hat seinen Sieg ausgekostef. Jetzt 
lächelt er gleichgültig. „Na wo schon?" Er deutet ir­
gendwo in die Luft, dann auf den Lkw. der soeben vor- 
belrattcrt, der nun hinten nichts anderes mehr trägt als 
Bündel von Sachen , . _ ,

Ein Kleid Hattert herab und wird vom nächsten Fahr­
zeug überrollt.
„Die Wagen sind leer, wie Sie sehen!" Damit ruckt der 

Kübelwagen an und prescht davon.
Schlüter beginnt zu laufen. Staub. Lehm und Kies 

stieben ihm hi die Augen, in den keuchenden Mund.

von
Poddubny

Die Landesmeister der UdSSR im 
klassischen Ringkampf sind fast 
zur Gänze ausgewechselt worden. 
Bei den Wettkämpfen, die am 
28. Oktober in Lenin^kan zum Ab­
schluß kamen, gelang es nur zwei 
Sportlern: D. Gwanzeladse und 
N. Schmakow Zweitplacierter der 
Weltmeisterschaft 1966, ihre Ehren­
titel zu behaupten.

Die acht besten Ringkämpfer der 
UdSSR 1966 sind: S. Rybalko. 
W. Trostjanski. D. Gwanzeladse. 
S. Agamow, G Werschinin. T. Mat- 
schawariani. W. Merkulow und 
N. Schmakow.
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